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Einführung und Überblick

Koordinaten
 Sprechstunde Mi 13-15, bitte bei Frau Klein anmelden, und nach Vereinbarung
 E-Mail: krifka@rz.hu-berlin.de, bitte “Wissenschaftliches Arbeiten” in Subjekt-Zeile
 Büro: Dorotheenstr. 24, 3.303
 Sekretärin: Anina Klein Büro: 3.306, Tel. 030-20939639, E-Mail: anina.klein@cms.hu-berlin.de
 Moodle-Seite des Kurses:

https://moodle.hu-berlin.de/course/view.php?id=73324 Schlüssel: Panini
 Nicht zu verwechseln mit:

Moodle-Seite “Technische Hilfsmittel für die Sprachwissenschaft” 
https://moodle.hu-berlin.de/course/view.php?id=50448 

 Bitte bei der Anmeldung zum Moodle-System ein Foto verwenden 
– und zwar eines, das Sie zeigt, und zwar Ihr Gesicht (von vorne)!

Leistungsnachweis

 Fünf Moodle-Tests, die innerhalb einer Woche bearbeitet werden müssen;
Beurteilung: Sehr gut – Bestanden – Nicht bestanden;

 Wird ein Test als Nicht Bestanden bewertet, gibt es am Ende einen Zusatztest, 
der als Bestanden bewertet werden muss.

 Teilnahme als Versuchsperson an Experimenten (3 Teilnahmepunkte),
am Institut für deutsche sprache und Linguistik oder am Zentrum für Allgemeine Sprachwissenschaft
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Kursüberblick
24.10. Einführung, Wissenschaft und Wissenschaftskommunikation.

Literatur-Recherche: Bibliotheken, Online-Recherche, Bibliographieprogamme

31.10. Textverarbeitung I  

07.11. Textverarbeitung II Erster Test

14.11. Seminararbeiten, Referate, Abschlussarbeit

21.11. Wissenschaftliche Argumentation am Beispiel eines linguistischen Artikels Zweiter Test

28.11. Linguistische Korpora: Einführung und Überblick

05.12.   Entfällt

12.12. Arbeit mit linguistischen Korpora Dritter Test

(Transkription (ELAN), Phonetik (PRAAT) – entfällt diesmal)

09.01. Empirische Untersuchungen: Befragungen, Experimente

16.01. Beschreibende Statistik: Darstellung von Resultaten Vierter Test

23.01. Schließende Statistik: Testverfahren I

30.01 Schließende Statistik: Testverfahren II

06.02. Schließende Statistik: Testverfahren III Fünfter Test

13.02. Wissenschaftliche Argumentation, Beispiel: psycholinguistischer Artikel
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Ziele der technischen Übungen:
Die inhaltlichen Kursen (z.B. Grundlagen der Linguistik) 
sollen in die Sprachwissenschaften einführen. 

Die Übungen zum wissenschaftlichen Arbeiten soll diese Kurse begleiten durch

 Hinweise zum eigenständigen Umgang mit wissenschaftlichen Literatur
 Anweisungen zum Schreiben von Seminar- und Abschlussarbeiten, 

von Handouts und Präsentationen.
 Vorstellung von technischen Werkzeugen und Einführung in den Umgang mit diesen.
 Bereitstellung der theoretischen Grundlagen 

für eigenständige empirische Untersuchungen, deren Darstellung und statistische Auswertung. 

Hierzu wurde die stationäre Moodle-Seite 
„Technische Hilfsmittel für die Sprachwissenschaft“ eingerichtet. 
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Wissenschaft und Wissenschaftskommunikation

Wissenschaftliche Methode
Hier: 
Keine Einführung in die Wissenschaftsphilosophie 
oder Wissenchaftssoziologie, 
vgl. hierfür z.B. Wolfgang Balzer, 
Die Wissenschaft und ihre Methoden, 2002). 

Dennoch: 
Eine Darstellung der wissenschaftlichen Methode. 

Wir beginnen nicht mit den alten Griechen, 
sondern mit Abu Ali al-Hasan ibn al-Haitham 
besser bekannt als Alhacen (965-1039). 

zahlreiche wissenschaftliche Werke, 
z.B. zur Optik, zum Aufbau des menschlichen Auges.

Daneben gilt er als der Begründer der
wissenschaftlichen Methode.

Als abendländischer Begründer gilt 
Roger Bacon (1214-1292).

Leseempfehlung: Artikel „Scientific Method“
in der englischsprachigen Wikipedia.
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Grundidee der wissenschaftlichen Methode: 

Zyklus von Beobachtung, Hypothese, Beobachtung

 Wir beobachten ein Phänomen B1. 
 Wir versuchen B1 mit einer Hypothese H1 zu erklären. 

D.h., wir halten den folgenden Schluss für plausibel: Wenn H1 gilt, dann tritt B1 auf. 
 Wir versuchen, aus H1 weitere Folgerungen abzuleiten. 

D.h., wir versuchen, hypothetische Beobachtungen B2 zu finden, für die gilt:
Wenn H1 gilt, dann sollte auch B2 gelten.
Wir machen also eine Voraussage.

 Wir versuchen, B2 zu beobachten 
z.B. durch Experimente,
welche die Bedingungen herstellen, 
unter denen nach H1 die Beobachtung B2 
eintreten sollten.

Wenn wir tatsächlich B2 beobachten, 
können wir dies als eine Bestätigung 
der Hypothese H1 auffassen. 

Wenn wir stattdessen ein anderes Phänomen B2′ beobachten, 
das nach H1 nicht zu erwarten wäre,
müssen wir H1 zu einer Hypothese H2 modifizieren, 
aus der sowohl die ursprüngliche Beobachtung B1 
als auch die Beobachtung B2′ folgt. 
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Beobachtung vs. Regel

Beobachtungen und Hypothesen sind dabei wesensmäßig verschieden:

 Beobachtungen beziehen sich auf konkrete Ereignisse;
 Hypothesen stellen allgemeine Regeln dar, die vorhersagen, dass bestimmte Ereignisse unter 

bestimmten Bedingungen (mit einer spezifizierten Wahrscheinlichkeit) eintreten. 
Beispiel: Voraussage einer Sonnenfinsternis nach Hypothesen über die Bewegung von 
Himmelskörpern, erstmals bei der Sonnenfinsternis von 585 v. Chr. durch Thales von Milet.

Intersubjektive Überprüfbarkeit und Offenheit

ist wesentlich für die Wissenschaft: 
Die Beobachtungen müssen für andere Beobachter nachvollziehbar sein.1

Bedingung hierfür: 
Die wissenschaftliche Diskussion ist öffentlich, 
sie wird möglichst herrschaftsfrei geführt:

 Wissenschaftler können fremde Beobachtungen und Hypothesen überprüfen
 Wissenschaftler können auf fremden Beobachtungen und Hypothesen aufbauen und die 

Wissenschaft weiterentwickeln. 

Die öffentliche und freie Diskussion gehört zum Wesen der Wissenschaft selbst.

1 Nicht zufällig lautet der Titel eines wissenschaftlichen Satiremagazins 
The Journal of Irreproducible Results. http://www.jir.com/
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Natur- vs. Geisteswissenschaften
Die wissenschaftliche Methode charakterisiert das Ideal der Naturwissenschaften,
die das Ziel haben, beobachtete Phänomene nach allgemeinen Regeln zu erklären. 

Trifft es auch auf die Geisteswissenschaften zu?

Wilhelm Dilthey (1883): Einleitung in die Geisteswissenschaften, 

Ziel der Geisteswissenschaften: 

 Verstehen von konkreten individuellen geistigen Leistungen 
 Verstehen von kulturellen Beziehungen und Entwicklungen
 Methode: Hermeneutik; 

Annähen durch Verstehen von handelnden und erfahrenden Subjekten
und ihren kulturellen Hervorbringungen

 Experimentelle Überprüfung typischerweise nicht möglich. 

Ziel der Naturwissenschaften:

 Erklären von allgemeinen naturgesetzlichen Kausalitäten und Zusammenhängen
 Methode: Hypothesenbildung und experimentelle Überprüfung
 Experimentelle Überprüfung typischerweise möglich, aber nicht immer (z.B. Astronomie). 

Sprachwissenschaft zwischen Geistes- und Naturwissenschaften:

 Sprache als geistige Hervorbringung des Menschen, historisch situiert
 Aber auch: ein Teil der Biologie des Menschen, experimentellen Methoden oft zugänglich.  
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Der Gegenstandsbereich der Linguistik
Sprachwissenschaftler wenden sich ihrem Untersuchungsobjekt 
auf unterschiedliche Weise zu. 

E-Language vs. I-Language
Noam Chomsky (1986, Knowledge of Language)

 E-Language (für: „extern“): 
Die Erscheinungsformen des sprachlichen Verhaltens von Menschen,
zum Beispiel schriftliche Texte, Ton- und Videoaufnahmen von
sprechenden Menschen in konkreten Situationen

 I-Language (für: „intern“):
Die der E-Language zugrundeliegenden mentalen Fähigkeiten von Sprechern und Hörern.

Chomsky argumentiert, dass I-Language der Gegenstand der linguistischen Forschung sein soll;
er hält die E-Language für zu beschränkt, von zufälligen Faktoren abhängig, um als 
Forschungsgegenstand von tieferem  Interesse sein zu können. 

Die Linguistik ist für ihn damit ein Teilgebiet der Psychologie (und weiter, der Biologie). 

Dieser Auffassung stehen allerdings andere entgegen:

 E-Language kann ein wichtiges Instrument sein, um der I-Language auf die Spur zu kommen
(z.B. Korpora von alten Sprachen als Evidenz für die I-Language ihrer Sprecher)

 E-Language kann ein unabhängig relevantes Studienobjekt sein, 
z.B. Einfluss von Kultur und Geschichte, von sozialen Strukturen auf die Sprache. 

 Bedingungen, denen die E-Language unterliegt, können auf die I-Language zurückwirken. 
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Die drei Ebenen der Abstraktion
Innerhalb der Forschungsrichtung, die sich mit der I-Language befasst, 
gibt es eine weitere sehr einflussreiche Differenzierung, 
die auf David Marr zurückgeht (Marr & Poggio 1977),
einem Neurowissenschaftlern, der diese für das Sehen entwickelt hat. 

Wenn wir eine komplexe Fähigkeit wie die I-Sprache beim Menschen verstehen
wollen, 
dann können wir unterscheiden zwischen:

 Eine abstrakte Beschreibung der Fähigkeiten eines kognitiven Systems, 
Beispiel: die Beschreibung der Grammatik einer Sprache. 

 Die Angabe von präzisen Algorithmen, 
welche die in der abstrakten Beschreibung erfassten Strukturen erzeugen. 

 Die Untersuchung, wie ein solcher Algorithmus im Gehirn des Menschen 
realisiert wird

Das erste Ziel entspricht der deskriptiven Grammatik, 
das zweite der generativen Grammatik, 
und das dritte der Psycholinguistik und Neurolinguistik. 
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Geschichte der Wissenschaftskommunikation
Die wissenschaftliche Kommunikation hat sich erst nach und nach zu
einer öffentlichen Kommunikation entwickelt. 

 Frühzeit, z.B. die Schule der Pythagoräer, 6. Jhd. v. Chr.: 
Geheimhaltung von Wissen innerhalb einer verschworenen
Gemeinschaft.

 Öffnung der Wissenschaften in den Universitäten
 Private Kommunikation von Wissenschaftlern in Briefen
 Bildung wissenschaftlicher Akademien 

(Leopoldina 1652, Royal Society 1660)
 Veröffentlichungen wissenschaftlichen Zeitschriften 

(1665: Journal de Scavants, Transactions of the Royal Society). 
 Veröffentlichungen in Büchern: 

Monographien, Lehrbücher, Enzyklopädien
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Sprachwissenschaften

Sprachwissenschaftliche Gesellschaften

Es gibt zahlreiche sprachwissenschaftliche Gesellschaften; hier einige wichtige:

 Deutsche Gesellschaft für Sprachwissenschaft (DGfS), 
http://www.dgfs.de/
Jährliche Jahrestagungen, Sommerschulen

 Der Deutsche Germanistenverband (Hochschulgermanistik), 
http://www.germanistenverband.de/hochschule/

 Societas Linguistica Europaea, 
http://www.societaslinguistica.eu/

 Linguistic Society of America (LSA), 
http://www.lsadc.org/ 

Die Jahrestagung 2016 der DGfS findet in Saarbrücken statt, 

Webseite: http://dgfs2017.uni-saarland.de/wordpress/ 

Fragen: 

 Was ist das Generalthema? 
 Welche Arbeitsgruppen sind geplant?  
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Sprachwissenschaftliche Zeitschriften

Deutschsprachig:

 Zeitschrift für Sprachwissenschaft (ZS), das Organ der DGfS:
http://www.degruyter.com/view/j/zfsw

 Linguistische Berichte (LB): http://www.buske.de/index.php?cPath=4_13&content=recherche
 Zeitschrift für germanistische Linguistik (ZGL):

http://www.degruyter.com/view/j/zfgl
 Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur (PBB):

http://www.mediaevum.de/zeitschriften/pbb4.php, 
http://www.reference-global.com/loi/bgsl

 : Aufgabe Finden Sie heraus, welche Artikel in der jeweils letzten Nummer veröffentlicht sind.
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Englischsprachig:

 Language (Lg), das Organ der LSA: http://www.lsadc.org/info/pubs-language.cfm
 Linguistics: http://www.degruyter.com/view/j/ling
 Linguistic Inquiry (LI): http://www.mitpressjournals.org/loi/ling
 Natural Language and Linguistic Theory (NLLT): http://www.springer.com/linguistics/journal/11049

In eigener Sache:

 Theoretical Linguistics (TL): http://www.degruyter.com/view/j/thli 

Daneben gibt es Dutzende von Zeitschriften mit engerem Fokus.

 Finden Sie heraus, welche Artikel in der jeweils letzten Nummer veröffentlicht sind.
 Wenn Sie sich über das HU-Netz einloggen: Laden Sie die PDF-Datei eines

 Artikels, dessen Titel Ihr Interesse weckt, auf Ihren eigenen Computer und
 versuchen Sie, diesen zu lesen.
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Lexika

Es gibt eine Reihe von linguistischen Lexika, die vor allem für das
Nachschlagen von spezifischen Informationen geeignet sind:

 Hadumod Bußmann, Lexikon der Sprachwissenschaft. 
4. Aufl.. Kröner, Stuttgart 2008.
http://www.kroener-verlag.de/details/product/lexikon-der-sprachwissenschaft/

 Helmut Glück, Metzler Lexikon Sprache, Aufl. 2016. 
http://www.springer.com/de/book/9783476026415

Online-Lexika:

 Glottopedia, im Wiki-Format: http://www.glottopedia.org/

Neues Projekt: 

 Wörterbücher der Sprach- und Kommunikationswissenschaft, 
Verlag Walter de Gruyter, 
http://www.degruyter.com/view/serial/16647  
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Handbücher

Bei Handbüchern handelt es sich um Werke mit umfangreicheren Artikeln zu bestimmten 
Spezialgebieten der Sprachwissenschaft. 

Sie erlauben es, sich einen Überblick über die Forschungssituation auf einem Gebiet zu verschaffen. 

Beispiel: Die Reihe Handbücher der Sprach- und
Kommunikationswissenschaft, http://www.reference-
global.com/action/showBookSeries?seriesCode=hsk

Behandelte Themen:

Dialektologie, Sprachgeschichte, Soziolinguistik, Computerlinguistik,
Korpuslinguistik, Semantik, Sprachphilosophie, Linguistic Disorders
and Pathologies, Syntax, Schrift und Schriftlichkeit
Namenforschung, Kontaktlinguistik, Semiotik, Fachsprachen, Text-
und Gesprächslinguistik, Morphologie, Deutsch als Fremdsprache,
Sprachtypologie, Lexikologie, Psycholinguistik, Übersetzen,
Quantitiative Linguistik, Phraseologie. 

Über die Webseite der Zentralbibliothek der HU
sind die Inhalte der HSK für HU-Angehörige 
frei zugänglich, z.B. 

https://www.degruyter.com/view/product/176368?
rskey=8qiQnZ&result=2 

Wissenschaft und Wissenschaftskommunikation: Sprachwissenschaften 16 / 431

https://www.degruyter.com/view/product/176368?rskey=8qiQnZ&result=2
https://www.degruyter.com/view/product/176368?rskey=8qiQnZ&result=2
https://www.degruyter.com/view/product/176368?rskey=8qiQnZ&result=2
http://www.reference-global.com/action/showBookSeries?seriesCode=hsk
http://www.reference-global.com/action/showBookSeries?seriesCode=hsk
http://www.reference-global.com/action/showBookSeries?seriesCode=hsk


Wissenschaftliche Monographien und Sammelwerke

Monographien zu bestimmten Themen geschrieben; in der Regel länger als Zeitschriftenartikel. 

Sammelwerke versammeln verschiedene Artikel, oft zu einem Thema oder einem Themenkomplex, 
und oft auch von verschiedenen Autoren.

Tagungs-Sammelbände (Proceedings) sind Sammelwerken ähnlich; 
sie versammeln Artikel, die auf der Basis von Konferenzbeiträgen verfasst wurden (s.u.). 

Wissenschaftliche Qualifikationsarbeiten

Nicht selten finden sich große wissenschaftliche Fortschritte gerade in linguistischen 
Qualifikationsarbeiten, als da sind

 Dissertationen zum Erlangen des Doktorgrades
 Master-, Magister-, Diplom-, Bachelor- und Zulassungsarbeiten (“Theses”)
 Seminararbeiten (über die noch zu reden sein wird). 

In Deutschland müssen Dissertationen veröffentlicht werden.
Dies ist in vielen anderen Ländern nicht der Fall, wo es genügt, sie in Bibliotheken zu deponieren. 
Dissertationen der USA sind ferner seit 1938 per Mikrofilm verfügbar (siehe UMI, 
http://dissexpress.umi.com/dxweb/search.html).

Viele Dissertationen sind heute über das Internet von Webseiten abrufbar. 
Zentral geführte Webseiten streben eine Kontinuität der Präsentation an. 

Publikationsserver HU: http://edoc.hu-berlin.de/browsing/dissertationen/ 
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Bibliographien

Diese Werke sammeln und ordnen Literaturhinweise zu bestimmten Themen 
oder für das Fachgebiet allgemein. 
Besonders hilfreich sind hierbei kommentierte Bibliographien. 

Die größe Bibliographie ist die Bibliographie linguistique, in jährlichen Jahresbänden und übers 
Internet verfügbar: http://bibliographies.brillonline.com/browse/linguistic-bibliography  

Lehrbücher

Wie der Name sagt, sind Lehrbücher für die Lehre bestimmt und in der Regel nicht der Ort, an dem 
man neue wissenschaftliche Erkenntnisse findet. Mit diesen Werken sind Sie im Verlauf Ihres 
Studiums am meisten konfrontiert. 
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Populärwissenschaftliche Sachbücher

Populärwissenschaftliche Sachbücher sind an einen allgemeinen Leserkreis gerichtet – aber 
durchaus auch für Studenten des Fachgebiets empfehlenswert! 

Der populärste Autor ist Steven Pinker mit Werken wie

 The Language Instinct / Der Sprachinstinkt, 1994 (Deutsch: Droemer-Knaur,
1998)

 Words and Rules, the ingredients of language / Wörter und Regeln, die Natur
der Sprache, (Deutsch: Spektrum Verlag, 2000). 

 The Stuff of Thoughts, 2008.

Ferner zu erwähnen:

 David Crystal, The Cambridge Encyclopedia of Language / Die Cambridge-
Enzykopädie der Sprache, 1993.

 Hans-Joachim Störig, Abenteuer Sprache – Ein Streifzug durch die Sprachen der 
Erde, dtv 2002. 

 Ilse Achilles und Gerda Pighin, Vernäht und zugeflixt. Von Versprechern, Flüchen, 
Dialekten und Co. Mannheim: Duden-Verlag, 2008.
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Konferenzen, Sommerschulen, Diskussionsforen

Es gibt zahlreiche Konferenzen – einige davon in regelmäßigem Turns stattfindend, 
andere zu bestimmten Gelegenheiten. Beispiele:

 Jahrestagung der DGfS (24.-26. Februar 2016 in Konstanz)
 Jahrestagung des Instituts für Deutsche Sprache (8.-10. März 2015 in Mannheim)
 Annual Meeting, Linguistic Society of America (7.-10. Januar. 2016, Washington D.C.)
 International Congress of Linguists (CIL), alle 5 Jahre

Über aktuelle Veranstaltungen in Berlin und Potsdam informieren die folgenden Webseiten:

 http://hpsg.fu-berlin.de/calendar/month.php   
 http://www.zas.gwz-berlin.de/  
Neben Konferenzen gibt es verschiedene Sommerschulen zu erwähnen:

 Die Sommerschule der LSA (alle 2 Jahre), 
 Sommerschule der DGfS (alle 2 Jahre), 2013 an der HU Berlin
 Sommerschule der GLOW (“Generative Linguistics in the Old World”
 European Summer School of Language, Logic and Information ESSLLI, August 2016, Bozen

Sehen Sie sich die Webseiten der jüngsten Sommerschulen an. 

Wann und wo gibt es die nächsten Sommerschulen, und zu welchen Themen?

Das wichtigste Internet-Diskussionsforum ist die Linguist List. Hier gibt es Diskussionen zu speziellen
Themen, Umfragen, Buchbesprechungen, Hinweise auf Konferenzen, Stellenangebote, Software 
etc.: http://www.linguistlist.org/issues/     Machen Sie sich mit der Linguist-List vertraut. 
Lesen Sie einige Diskussionsbeiträge. 
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Literatur-Recherche

Relevante Bibliotheken in Berlin
Sehen Sie sich das Angebot der Bibliotheken selbst an! 

Die Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Vielmehr werden Bibliotheken aufgeführt, die 
sich bei der Recherche sprachwissenschaftlicher Literatur als hilfreich erwiesen haben.
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Zentralbibliothek der Humboldt-Universität (ZUB)
Jakob-und-Wilhelm-Grimm-Zentrum

Neu zugänglich Oktober 2009!

Homepage: http://www.ub.hu-berlin.de/

Online-Katalog: http://opac.hu-berlin.de:80/F/?func=file&file_name=find-b

Anmeldung/Ausleihe:
Für Studenten der HU funktioniert dies über den Studierendenausweis 
(= Bibliotheksausweis durch Barcode). 
Genauere Informationen hierzu auf der Homepage und an den Bibliotheksschaltern.
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Portal der Zentralbibliothek
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Angebote der Zentralbibliothek

Die Zentralbibliothek der HU
hält zahlreiche Angebote bereit.

Bitte jetzt anschauen:

 Die UB kennenlernen
 Das Internet nutzen
 BLL (Linguistik)
 MLA (Sprache / Literatur)
 BDSL (Germanistik)
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Zweigbibliothek Germanistik der HU (ZwB Germanistik)

Anschrift: Dorotheenstr. 24 (DOR 24)

Online-Katalog: Über Online-Katalog der ZUB

Die ZwB Germanistik besteht aus den Teilbibliotheken (TB) Skandinavistik und  Historisch-
Vergleichende Sprachwissenschaft.

Zweigbibliothek Fremdsprachliche Philologien der HU 
(ZwB Fremdsprachl. Philo.)

Dorotheenstr. 65 (DOR 65) und Unter den Linden 6 (UL 6  Hauptgebäude).

Online-Katalog: Über Online-Katalog der ZUB

Anmeldung/Ausleihe: Vgl. ZwB Germanistik 

Weitere Informationen: TB verteilen sich auf DOR 65 und UL 6  siehe Homepage

Bibliothek des Zentrums für Allgemeine Sprachwissenschaft (ZAS)

Schützenstrasse 18, 2. Stock. 
Homepage: http://zas.gwz-berlin.de

Online-Katalog: http://opac.zas.gwz-berlin.de/index.php     

Es handelt sich um die Präsenzbibliothek eines linguistischen Forschungsinstituts. Zugang in der 
Regel 9 – 15 Uhr, linguistische Spezialliteratur, Grammatiken, Zeitschriften usw. Ca. 70,000 Bände.
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Philologische Bibliothek der Freien Universität zu Berlin

Habelschwerdter Allee 45, Öffnungszeiten 9 – 22 Uhr, Sa/So 10 – 17 Uhr

http://www.ub.fu-berlin.de/fbb/phil-geist/philobib.html

Staatsbibliothek Berlin (Stabi)

Anschrift: Stabi Ost: Unter den Linden 8 (UL 8)  U6 Friedrichstr.

Stabi West: Potsdamer Str. 33  S+U Potsdamer Platz

Homepage: http://staatsbibliothek-berlin.de/

Online-Katalog: http://www.stabikat.de/

Anmeldung/Ausleihe: Beantragung eines Nutzerausweises ist notwendig. Ausweis mit der Gültigkeit 
von einem Monat kostet 10 Euro und von einem Jahr 25 Euro. Ausweise sind bei Stabi Ost und West
erhältlich.

Weitere Informationen: Auch wenn die Nutzung der Stabi nur gegen Gebühr möglich ist, so ist doch 
ein Großteil der Literatur (vor allem Zeitschriften) ausleihbar und kann mit nach Hause genommen 
werden. Außerdem deckt die Stabi erfahrungsgemäß ein großes Spektrum an Fachliteratur ab und 
führt Publikationen, die u.U. in den anderen Bibliotheken nicht zu finden sind.
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Online-Angebote
Ähnlich wie bei den Berliner Bibliotheken lohnt sich auch hier das Stöbern auf den einzelnen 
Homepages, um einen Einblick in die zur Verfügung gestellten Leistungen zu bekommen.

Datenbank-Informationssystem der ZUB (DBIS) der HU

Über DBIS ist es möglich zu erfahren, welche Datenbanken es zu einem gesuchten Interessengebiet 
gibt und ob man auf die zugreifen kann.

Homepage: http://rzblx10.uni-regensburg.de/dbinfo/fachliste.php?

Elektronische Zeitschriftenbibliothek der HU (EZB)

Online-Zugang zu Zeischriften 

Homepage: http://rzblx1.uni-regensburg.de/ezeit/fl.phtml?bibid=UBHUB

Nicht auf alle angeführten Zeitschriften kann man zugreifen (die verfügbaren Zeitschriften werden 
durch das Ampelsymbol „Grün“ angezeigt). Von einem HU-Rechner (Bibliothek) kann man auf mehr 
Zeitschriften zugreifen. Am PC zuhause loggt man sich am besten über die HU ein, über die 
Webseite: https://ssl.cms.hu-berlin.de/dana-na/auth/url_default/welcome.cgi

Kooperativer Bibliotheksverbund Berlin-Brandenburg (KOBV)

Internet-Portal der Berliner und Brandenburgischen Bibliotheken, das die Suche nach Literatur in 
allen KOBV-Bibliotheken gleichzeitig ermöglicht. Der KOBV bietet einen Überblick über die 
regionalen Bibliotheken und Informationen zu regionalen und überregionalen Bibliotheksangeboten.

Homepage: http://www.kobv.de/
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Zeitschriftendatenbank (ZDB)

Bietet die Möglichkeit der schnellen und effektiven Recherche in den Zeitschriftenbeständen 
deutscher Bibliotheken. 

Homepage:  http://www.zeitschriftendatenbank.de/

Deutsche Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek (Frankfurt und Leizpzig) sammelt alle öffentlichen deutschen 
Publikationen. Dies gilt auch für Dissertationen. 

Homepage: http://www.d-nb.de

Karlsruher Virtueller Katalog (KVK)

Ein Meta-Katalog, bei dem die eingegebene Suchanfragen an mehrere Bibliothekskataloge 
gleichzeitig weitergeleitet wird. Es wird dann eine Trefferliste mit der Referenz auf den jeweiligen 
Katalog angezeigt. 

Homepage: http://www.ubka.uni-karlsruhe.de/kvk.html
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Suchmaschinen
Heute werden allgemeine und spezialisierte Suchmaschinen für die Literatur-Recherche immer 
wichtiger. Die bekannteste Suchmaschine ist Google.

Bei der Eingabe von Suchbegriffen gilt:

 Suchmaschinen suchen nach Wörtern, nicht nach Bestandteilen von Wörtern.
 Mehrere Suchbegriffe sind durch “und” verbunden, d.h. Webseiten müssen alle Suchbegriffe 

enthalten. Die Suche nach “Jacob Grimm” gibt ihnen alle Webseiten, die “Jacob” und “Grimm” 
enthalten. 

 Sie können nach Wortketten suchen, wenn sie diese in Anführungszeichen setzen, 
z.b. “ “Jacob Grimm” ”

 Es wird Ihnen gesagt, wie viele Treffer die Suchmaschine gemacht hat. 
Die Treffer werden in einer Reihenfolge aufgelistet, die vor allem widerspiegelt, wie viele Links auf 
die betreffenden Webseiten verweisen. 

Es gibt spezielle Webseiten, die für wissenschaftliche Recherche von Bedeutung sind:

 Google Scholar
 Microsoft Academic Search
 Google Print / Google Buchsuche
 Google Bilder
 Zur feineren Abstimmung der Suche: http://www.google.de/advanced_search?hl=en
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Google Scholar

Eingeschränkte Suche auf wissenschaftliche Webseiten. 

Funktion eines Zitationsindizes: 

 Wie oft wurde ein Beitrag rezipiert? Rückschlüsse auf Rezeption und Bedeutung.
 Wo wurde ein Beitrag rezipiert? Hinweise auf neuere Forschungsliteratur zum Thema. 

Homepage: http://scholar.google.com/

Beispiele von Suchen:
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Suche nach Personen, mit Zitationsindex

Alternative: Microsoft Academic Search

https://academic.microsoft.com/ 
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Fachbibliographien
sammeln wissenschaftliche Literatur zu bestimmten Fächern.

Webseite zu Fachbibliographien allgemein: Datenbank-Informationssystem DBIS,
http://rzblx10.uni-regensburg.de/dbinfo/fachliste.php?lett=l 
am besten über die Webseite der HU-Zentralbibliothek. 

Besonders relevant in der DBIS-Übersicht:

 Germanistik, Niederlandistik, Skandinavistik
 Allgemeine und vergleichende Sprach- und Literaturwissenschaft

Wichtige Fachbibliographien:

 Linguistic Bibliography Online, http://lb.brillonline.nl/
 Bibliography of Linguistic Literature, http://www.blldb-online.de/
 Modern Language Association (MLA) International Bibliography, http://www.mla.org/bibliography 
 Germanistik im Netz, http://www.germanistik-im-netz.de/
 Bibliographie der Deutschen Sprach- und Literaturwissenschaft, http://www.bdsl-online.de/ 
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Web-Browser

Web-Browser

Es gibt verschiedene Web-Browser 
(wie Internet Explorer, Firefox, Safari). 

Empfohlen: Firefox, ein “offener” Browser. 

http://www.mozilla.com/en-US/firefox/upgrade.html

Wichtig: Legen Sie ein gut organisiertes Verzeichnis von “Bookmarks” an, 
das spart Zeit und Energie (buchstäblich, weil es die Suchanfragen etwa bei Google reduziert).

Ein wichtiges plug-in für die wissenschaftliche Arbeit werden wir später kennenlernen (Zotero). 
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PDF-Programme
Es gibt zwei wichtige Formate für textbasierte Web-Inhalte:

 Das html-Format, ein strukturiertes Format für Webseiten.
 Das pdf-Format, für schriftliche Dokumente allgemein. 

Das html-Format versteht jeder Web-Browser; 
Sie sollten allerdings sicherstellen, dass sie die jeweils neueste Version haben. 

Das pdf-Format verstehen verschiedene Programme zum Lesen von Dokumenten, 
allen voran der Adobe Acrobat Reader. 

PDF-Leser gibt es in zwei Versionen:

 Der kostenlosen einfachen Version, zum Lesen und auch zum Annotieren. 
 Der Standard-Version, mit der man pdf-Dateien bearbeiten und erzeugen kann.

Die Annotationsmöglichkeiten sind wichtig, wenn man am Texte am Bildschirm liest und dort 
Hervorhebungen, Randbemerkungen usw. machen will. 

Es gibt auch kostenlose Programme, die Annotationsmöglichkeiten bieten:

 Für Windows: PDFXVer
http://www.download25.com/install/pdf-xchange-pdf-viewer.html

 Für Mac OSX: Skim, 
http://sourceforge.net/projects/skim-app/
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Beispiel: Skim 

Literatur-Recherche: PDF-Programme 35 / 431



Scannen und Optical Character Recognition

Es lohnt sich, Artikel nicht zu kopieren, sondern zu scannen. 

Vorteil: Sie haben den Artikel auf dem Computer 
und können ihn in ihre Literaturdatenbank integrieren. 

Diese Artikel liegen in einer Bitmap-Datei vor, d.h. es werden die einzelnen Bildpunkte kodiert. 
Dies gilt auch dann, wenn es sich um eine pdf-Datei handelt. 

Dies betrifft auch ältere Artikel, die man z.B. von Internet-Repositorien herunterladen kann 
und die eingescannt wurden. 

Nachteil: Bitmap-Dateien können nicht nach Text durchsucht und meist auch nicht annotiert werden. 

Abhilfe: Sie unterziehen die Datei einer optischen Zeichenerkennung (OCR). 

Dies ist z.B. mit Adobe Professional möglich (DOCUMENT OCR TEXT RECOGNITION)

Die Zeichenerkennung ist relativ gut, aber nicht perfekt. 
Es kommt vor allem auf die Qualität der Vorlage an. 
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Bibliographie-Programme
Früher sammelte man bibliographische 
Angaben in Zettelkästen.

Heute gibt es verschiedene Bibliographieprogramme zur Literaturverwaltung:

 Endnote (kostenpflichtig), http://www.endnote.com/
(das am weitesten verbreitete Programm, relativ teuer)

 Citavi (eingeschränkte freie Version), http://www.citavi.com/  ;   
Campus-Lizens der HU, vgl. 
http://info.ub.hu-berlin.de/onlinekurs/ik_modul_d/02_01_literaturverwaltungsprog_01.html 

 Zotero (freie Version, siehe eigene Darstellung) http://www.zotero.org/
 Das freie Textprogramm LibreOffice, das wir später ausführlich behandeln, 

besitzt ein eingebautes Modul für eine bibliographische Datenbank.
 Bookends (für Macintosh, kostenpflichtig), http://www.sonnysoftware.com/

Hier stelle ich Bookends vor, das ich selbst verwende. 
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Literaturverarbeitung mit Zotero

Was ist Zotero?

Zotero ist eine Erweiterung des Firefox-Browsers, 
mit der man Online- und Offline-Quellen sammeln, verwalten und zitieren kann. 

Als Freeware (die Entwicklung wurde von Stiftungen unterstützt) 
kann man sich Zotero herunterladen unter: www.zotero.org. 

Deutsche Beschreibung: http://www.zotero.org/support/de/quick_start_guide

Was kann man mit Zotero machen?

 Sammeln und Archivieren von Information, vom Internet und anderen Quellen
 Organisieren von Informationen in Ordnern
 Kommentare und Beschreibungen von Informationen
 Festhalten von bibliographischen Informationen
 Erzeugen von Literatur- und Quellenlisten.
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Einstieg in Zotero

Wenn Zotero installiert ist, kann man es vom Firefox-Webbrowser öffnen.  Schließen des Fensters 
wie angegeben.

Das Zotero-Fenster hat drei Spalten: 
Links: Meine Bibliothek Mitte: Einträge der Rechts: Informationen 
Verzeichnis Sammlungen ausgewählten Sammlung über ausgewählten Eintrag
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Die drei Spalten von Zotero
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Die linke Spalte dient zur 
Gliederung der Sammlung in 
Verzeichnisse und 
Unterverzeichnisse.
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Die mittlere Spalte 
enthält die Einträge 
des angewählten 
Ordners. 
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bibliographische 
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ausgewählten Eintrag.



Einige Eigenschaften von Zotero:

 Drag-and-drop, zum Beispiel von Bildern, Tondateien, Filmdateien.
 Bibliographische Datenbank: “New Item”.
 Bei Webseiten mit bibliographischer Information: Durch Anklicken des Buch-Ikons oder des Artikel-

Ikons in der URL-Leiste des Browsers kann man die bibliographische Information unmittelbar 
erzeugen.

 Bei Listen von bibliographischen Informationen auf einer Webseite kann man die ganze Liste oder 
Elemente davon übernehmen.

 Bibliographische Referenzen kann man durch Drag-and-Drop in das Textverarbeitungsprogramm 
kopieren. 

 Durch Ctrl+Klick einer Referenz oder von Referenzen kann man einen bibliographischen Eintrag 
nach ausgewählten Style-Sheets erzeugen.

 Für bestimmte Textverarbeitungsprogramme (MS Word) gibt es Plug-Ins zur Erzeugung von 
Bibliographien.
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Literaturverarbeitung   mit Zotero  
Hier sollen die einzelnen Schritte systematisch dargestellt werden. 

Angenommen, Sie suchen Literatur zu trennbaren Präfixen mit Google Scholar:
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Sie wollen bei dieser Gelegenheit eine Literatursammlung „Linguistik“ beginnen. 

Sie rufen auf der Schaltfläche rechts unten Zotero auf, klicken auf das Ikon für eine neue Sammlung 
und geben dieser den Namen „Linguistik“
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Angabe des Namens
der neuen Sammlung

Ikon für Erstellen
einer neuen Sammlung

Schaltfläche zum Aufruf 
von Zotero



Sie finden das Buch von Barbara Stiebels interessant und klicken auf den Link in Google Scholar. 
In der URL-Zeile befindet sich ein Ikon, das anzeigt, dass die Referenz übernommen werden kann. 
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Ikon für Erstellen
der Referenz 
in Zotero

Angewählt: 
Sammlung „Linguistik“



Die Referenz wird übernommen:

Der Link auf den Text (hier: auf Google Books) wird ebenfalls gespeichert. 

Wenn die Referenz nicht automatisch übernommen wird, können Sie die Daten per Hand eintragen. 
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So entsteht eine kleine Literaturliste: 

Übrigens: Dokumente wie z.B. pdf-Dateien kann man per drag & drop einbinden.

Auswahl aus der Datenbank durch Shift (Grossbuchstaben) + Klick:
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Erstellen einer Literaturliste: Rechtsklick (beim Mac: Control + Click) auf die ausgewählten Einträge.

Auswahl eines Stiles, z.B. MLA, und Speichern als RTF-Datei:
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Der gewählte Zitationsstil ist nicht ideal; 
unter http://www.zotero.org/styles kann man 
weitere Stile finden und implementieren 
(z.B. für die Zeitschrift Language.) 
Diese Stile kann man auch selbst weiter 
bearbeiten.
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Textverarbeitung I

Überblick
Ziel der nächste Abschnitte: 
Einführung in die technischen Aspekte des Schreibens von Texten, 
insbesondere Einsatz von Textverarbeitungsprogrammen.  

Möglichkeiten:

 LaTeX: 
Sehr gute Lösung für das Erstellen von wissenschaftlichen Arbeiten
vor allem auch für Formeln, Tabellen etc., 
kann hier allerdings nur erwähnt werden.

 Microsoft Word: 
Gute Lösung, industrieller Standard, allerdings kostenpflichtig.

 OpenOffice / LibreOffice:
Mindestens gleichwertig zu Microsoft Word, in mancher Hinsicht überlegen, 
Open Source Programm.
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Elementares zu LaTeX
 Exzellente typografische Darstellung von Texten (Textsatzprogramm TeX)
 Hervorragend geeignet für Formeln, Tabellen, Baumdarstellungen 

(z.T. mittels Plug-Ins). 
 Trennung zwischen Schreiben des Textes und dessen Darstellung 

(kein WYSYWIG: What you see is what you get). 
 Man kann jeden Texteditor verwenden, um Texte zu produzieren, die von LaTeX gesetzt werden 

können. 
 Es gibt jedoch spezielle Entwicklungsumgebungen, die es erlauben, auch den gesetzten Text am 

Bildschirm zu sehen. 
 Weitere Hinweise, auch auf Programme und Plug-Ins:

http://de.wikipedia.org/wiki/LaTeX

Beispiel für Schreibumgebung und Text:
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Einführung in LibreOffice (OpenOffice)
 Freies Software-Paket für verschiedene Betriebssysteme (Windows, Unix, Mac-OS);

früher OpenOffice, jetzt aus Lizenzgründen weiterentwickelt als LibreOffice
 Funktionen in einem Programm:

–  Writer (Textverarbeitung) –  Impress (Präsentation)
–  Calc (Tabellenkalkulation) –  Draw (Zeichen)
–  Base (Datenbank) –  Math (Formel-Editor)

 Besitzt viele Funktionen von MS Word, übertrifft es in einigen Punkten, gute Benutzerführung.
 Enthält eine Literaturdatenbank.
 Kann auch komplexe MS Word-Dateien lesen und doc-Dateien produzieren. 

Allerdings kann es bei Bildern und komplexeren Formaten Schwierigkeiten geben.
 Download: http://de.libreoffice.org 
 Handbücher: https://de.libreoffice.org/get-help/documentation/; 

empfehlenswert: Einführung in LibreOffice; Einführung in Writer; 
 LibreOffice fürs Studium:

David Paenson, Techniken der Textverarbeitung anhand OpenOffice.org
http://de.openoffice.org/doc/howto_2_0/writer/ooo_fuer_studenten.pdf

 Barbara Slawig & Michael Voges, Tutorium für Aufzählungen und Nummerieren:
http://de.openoffice.org/doc/howto_2_0/writer/tutorium-aufzaehlungen-nummerierungen.pdf

Auf der Moodle-Seite wird eine Formatdatei bereitgestellt. 
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Grundeinstellungen

Die Grundeinstellungen von LibreOffice sind gut. 
Vorschlag: Gleiche Schrift für Überschriften und Text verwenden, nämlich 

a. Times New Roman (eine Serifenschrift)  T
b. Arial (eine serifenlose Schrift). T
Über LIBREOFFICE ⇒ EINSTELLUNGEN ⇒ LIBREOFFICE WRITER ⇒ GRUNDSCHRIFTARTEN

Machen Sie sich sonst mit den Einstellungsmöglichkeiten vertraut. 
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Dokumentvorlagen

Damit ein Text möglichst einheitlich aussieht: Dokumentvorlagen (engl. Templates)

Die Vorgaben für Überschriften, Fließtexte, Beschriftungen, Fußzeilen usw. werden in einer Datei, der
Dokumentvorlage, gespeichert. Für verschiedene Textarten kann man verschiedene 
Dokumentvorlagen erstellen. 

Für LibreOffice kann man Vorlagen aus dem Internet herunterladen: 

 https://www.openofficetemplates.com/    (deutsche Vorlagen

Wir wollen hier eine neue Dokumentvorlage anlegen. 
Hierzu öffnen wir ein neues Dokument, definieren einige wichtige Eigenschaften, und speichern es 
als Dokumentvorlage ab. 

 Neues Dokument öffnen: DATEI ⇒ NEU ⇒ TEXTDOKUMENT.
 FORMAT ⇒ FORMATVORLAGEN ⇒ SEITENVORLAGEN (4. Schaltfläche) ⇒ STANDARD

(rechtsklicken oder Ctrl+Klicken) ⇒ ÄNDERN

 Sie können jetzt das Format der Seite bestimmen. Vorschlag: Din A4, Hochformat, Rand 2 cm. 
FUSSZEILE einschalten. 

 Sie können auch die erste Seite, oder gerade und ungerade Seiten verschieden formatieren. 
 Sichern Sie das Dokument als Dokumentvorlage: DATEI ⇒ SPEICHERN UNTER; 

speichern Sie die Dokumentvorlagen in einem eigenen Ordner. 
 In Fußzeile: Seitenzahl (EINFÜGEN ⇒ FELDBEFEHL ⇒ SEITENNUMMER, zentrieren.)
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Absatzvorlagen

Wir definieren nun Dokumentvorlagen für die verschiedenen Absätze. 
Dies erlaubt uns eine einheitliche Darstellung von Überschriften, Fußnoten, Zitaten etc.

Grundsatz: Formate nie lokal, sondern immer nur über Vorlagen ändern! 
Andernfalls droht Uneinheitlichkeit und Mehrarbeit bei Veränderungen. 

Beispiel:

 FORMAT ⇒ FORMATVORLAGEN ⇒ ABSATZVORLAGEN (1. Schaltfläche) ⇒ STANDARD 
 Rechtsklicken / Ctrl-Klicken, ÄNDERN

 EINZÜGE UND ABSTÄNDE: Einzeilig, Linksbündig
 Textfluss: Schusterjungenregelung, Hurenkinderregelung 2 Zeilen
  Schrift: Times New Roman
 Tabulatoren: 1 cm, 1,5 cm, 2 cm etc., d.h. alle 0,5 cm, linksbündig

Mit der Absatzvorlage STANDARD sind die anderen Absatzvorlagen verknüpft.

Bemerkung zu Absätzen: 
Absätze sind Textabschnitte, die durch eine EINGABE/RETURN getrennt sind. 
Sie können einen festen Zeilenumbruch einfügen, ohne einen neuen Absatz zu erzeugen, 
indem Sie CTRL+RETURN drücken. 
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Weitere Absatzvorlagen

 Absatzvorlagen TEXTKÖRPER, TEXTKÖRPER EINRÜCKUNG, TEXTKÖRPER EINZUG usw. sind die auf 
STANDARD definierten Abschnitte für den normalen Text. Zwischen den Absätzen wird hier 
automatisch ein Zwischenraum erzeugt. 

 Formatieren der Überschriften ÜBERSCHRIFT1, ÜBERSCHRIFT2 etc. 
Vorschlag:
Bei Überschriften allgemein: Absatz nicht trennen, Absätze zusammenhalten
ÜBERSCHRIFT1: Fett, Schriftgröße 16pt
ÜBERSCHRIFT2: Fett, Kursiv, Schriftgrad 14pt
ÛBERSCHRIFT3: Fett, Schriftgrad 12pt

 Dezimal nummerierte Überschriften: 
FORMAT ⇒ NUMMERIERUNG UND AUFZÄHLUNGSZEICHEN ⇒ GLIEDERUNG ⇒ 1., 1.1. etc.

 Einführen einer neuen Absatzvorlage BEISPIEL, mit Nummerierung in Klammern, 
für linguistische Beispiele.
Hierzu müssen Sie eine Nummerierung wählen (z.B. Nummerierung 1) 
und diese entsprechend formatieren:
FORMAT ⇒ NUMMERIERUNG UND AUFZÄHLUNGSZEICHEN ⇒ NUMMERIERUNGSART

 Einführung weiterer Absatzvorlagen, z.B. für Listen; 
das Aufzählungszeichen kann ebenfalls wie oben gewählt werden. 
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Querverweise

In wissenschaftlichen Texten werden verschiedene Arten von Textteilen nummeriert, 
um darauf zu verweisen.

 Seiten (dies ist allerdings eine äußere Einheit)
 Zeilen (z.B. in Quellentexten, meist ebenfalls eine äußere Einheit)
 Überschriften
 Abbildungen, Tabellen, Formeln
 Fußnoten, Endnoten
 Bibliographische Hinweise (nach bestimmten Standards)
 In der Sprachwissenschaft: Sprachbeispiele

Automatische Nummerierung und automatische Querverweise auf nummerierte Einheiten erlauben 
eine größere Flexibilität beim Schreiben. 

Insbesondere müssen die Nummern bei nachträglichen Änderungen nicht per Hand verändert 
werden, was zeitraubend und fehlerträchtig ist.

In LibreOffice können auf Abschnitte mit Nummerierung Querverweise setzen:

 EINFÜGEN ⇒ QUERVERWEIS

 Aktualisieren des Querverweises durch CTRL+F9
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Ansprechen der Formatvorlagen

Die Formatvorlagen kann man auf verschiedene Weise auswählen:

 Aus dem Fenster links oben:

 Besser und schneller: Über die Tastatur.

LIBREOFFICE hat dabei verschiedene Tastatur-Kürzel vorprogrammiert. 
Siehe EXTRAS ⇒ ANPASSEN ⇒ TASTATUR.

Sie können neu definierte Formatvorlagen auf die gleiche Weise zugänglich machen,
z.B. die eben definierte Formatvorlage für “Beispiel”. 

Wichtig: Sehen Sie sich die Tastatur-Abkürzungen an. 
Legen Sie sich eine Liste für die häufiger verwendeten Befehle an, das spart Zeit. 
Die Liste kann auch als Testdatei abrufbar sein. 
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Weitere Vorlagen

Bei LIBREOFFICE gibt es ferner die Möglichkeit, für andere Einheiten als Absätze Formatvorlagen zu 
erstellen. Insbesondere gilt dies:

 Für Text innerhalb von Absätzen, z.B. für Zitate und Hervorhebungen, gibt es Zeichen-Vorlagen. 
Sie können dann z.B. alle Zitate von unterstrichen auf kursiv umstellen. 

 Sie können für bestimmte Seiten innerhalb eines Dokuments 
verschiedene Formatvorlagen definieren.

 Sie können für Textabschnitte verschiedene Formate definieren, 
z.B. Wechsel ein/zweispaltig. 

Weitere Tipps

 Linksbündige Ausrichtung (Flattersatz) oft besser lesbar als Blocksatz.
 Zeilenabstand: genauen Wert einstellen, nicht “einfach”, sonst gibt’s Probleme mit Sonderzeichen. 
 Abstand vor und nach jedem Absatz statt einer Zwischenzeile zwischen Absätzen. 

Zusätzlich oder alternativ dazu kann man die erste Zeile einziehen.
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Automatisches Korrektur

Wie Sie wissen, erlauben Textverarbeitungsprogramme eine automatische Rechtschreib-Korrektur. 

Sie müssen dazu die Sprache einstellen:

 Global für Dokumente: LIBREOFFICE  E⇒ INSTELLUNGEN  S⇒ PRACHEINSTELLUNGEN

 Für Dokumente: EXTRAS  S⇒ PRACHE

 Für Formatvorlagen kann man separat die Sprache einstellen 
und auch verschiedene Sprachen im selben Dokument prüfen lassen. 

Überprüfung der Rechtschreibung:

 Nach dem Schreiben 
 während des Schreibens; Markierung durch rote wellige Unterstreichung. 

Aktivierung unter EXTRAS  R⇒ ECHTSCHREIBUNG UND GRAMMATIK  O⇒ PTIONEN. 

Wichtig: Richtige, aber als falsch markierte Ausdrücke sollten im Benutzerwörterbuch aufgenommen 
werden, z.b. Rechtsklick auf rot markierten Wort und Auswahl von HINZUFÜGEN. 
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Literaturverwaltung

LibreOffice besitzt eine Literaturverwaltung (EXTRAS  L⇒ ITERATURDATENBANK).

 Gegenüber anderen Literaturverwaltungen etwas eingeschränkt 
(keine Internet-Integration, keine Dokumentenspeicherung).

 Reicht für die Zwecke des Bachelor-Studiums aber völlig aus. 
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MS Word

Grundsätzliches zu MS Word

 Weit verbreitetes Programm, kommerzielle Software, für Windows und Mac-OS.
 Teil der Suite MS-Office (mit Tabellenkalkulation und Präsentationssoftware)
 Seit ca. 2004 auch sinnvoll für die Textverarbeitung in wissenschaftlichen Texten einsetzbar.
 Die vielen verfügbaren Werkzeuge werden oft nicht eingesetzt; 

hier konzentrieren wir uns gerade darauf. 
 Weitere Hinweise zur Verwendung von MS Word in der Linguistik siehe 

http://www.linguistics.ucsb.edu/faculty/cumming/WordForLinguists/Index.htm
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Schreibkonventionen
In diesem Teil geht es um die schriftliche Darstellung wissenschaftlicher Ergebnisse, 
insbesondere aus der Sprachwissenschaft. 

Wir werden ein konkretes Beispiel später ausführlich diskutieren, wenn wir uns genauer die 
sprachwissenschaftliche Argumentation ansehen. 

Hausarbeiten und Bachelorarbeit folgen im wesentlichen diesen Schreibkonventionen. 
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Aufbau einer 
wissenschaftlichen Arbeit
In [Klammern]: Optionale Teile

 Titel: Treffende Bezeichnung,
kann durch Untertitel spezifiziert werden.

 Abstract: Kurze Zusammenfassung
 Inhaltsverzeichnis, Tabellen- und Abbildungsverz.

bei längeren Werken
 Einleitung: Hinführung zum Thema der Arbeit, 

Begründung aus dem Forschungsstand, 
Überblick über den Artikel.

 Hauptteil: In Unterteile gegliedert, 
üblich ist die Dezimalnotation der Überschriften.

 Zusammenfassung: 
Erinnerung an die Forschungsfrage, 
wie wurde diese behandelt, 
welche Ergebnisse hat dies erbracht, 
was sagen diese aus über die Forschungsfrage,
welche neuen Fragen stellen sich, 
welche neuen Ansätze ergeben sich?

 Literaturverzeichnis: Zitierte Literatur.
 Anhänge: Z.B. untersuchte Texte, 

verwendete Fragebögen usw.
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Titel
Autorname

[Arbeitseinrichtung]
    [Abstract]
    [Keywords]
    [Inhaltsverzeichnis]
    [Verzeichnis von Tabellen, Abbildungen]

1. Einleitung
Einleitungstext, typischerweise etwa 10% des Gesamttextes.

2. Erste Überschrift des Hauptteils
[evtl. knapper Überblick]

2.1. Erste Unterüberschrift
Text des ersten Unterkapitels.

2.2. Zweite Unterüberschrift
Text des zweiten Unterkapitels
etc.

3. Zweite Überschrift des Hauptteils
(siehe oben)

[evtl. weitere Überschriften]

4. Zusammenfassung / Schlussteil
Zusammenfassung der Arbeit, Resultate, typischerweise 10%. 

Literaturverzeichnis (Bibliographien)
[Anhänge]



Weiteres zum Aufbau wissenschaftlicher Arbeiten

 Kapitel- und Unterkapitelteilung: 
Nicht zu feinteilig, nicht zu grob.

 Keine Kapitel mit nur einem einzigen Unterkapitel!
 Zu vermeiden:

Überschrift gefolgt von viel Text, 
gefolgt von der ersten Unterüberschrift. 

Zum Thema Fußnoten

 Fußnoten für zusätzliche Informationen, 
die für das Verständnis des Textes entbehrlich sind
und ablenken würden. 

 Fußnoten sind leserfreundlicher als Endnoten!
 Fußnoten möglichst sparsam einsetzen.  
 Nach der Konventionen in naturwissenschaftlichen und auch linguistischen Texten:

Fußnoten nicht für Literaturangaben verwenden!
Literaturangaben stehen vielmehr in einer Bibliographie am Ende.

 Verwenden Sie die Textverarbeitungsfunktion: EINFÜGEN  F⇒ USSNOTE

 (Und nicht vergessen: Keine Fußnote zu einer Fußnote!)
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2. Überschrift
Text text text text text text text text text text text  
text text text text text text text text text text text 
text text text text text text text text text text text 
text text text.

2.1 Unterüberschrift
Text text text text text text text text text text text  
text text text text text text text text text text text 
text text.

2.2 Unterüberschrift
Text text text text text text text text text text text  
text text text text text text text text text text text 
text text.



Linguistische Konventionen
In linguistischen Texten haben sich bestimmte Konventionen herausgebildet, 
die Sie kennen müssen und die Sie auch einhalten sollen. 

 In linguistischen Texten wird häufig über sprachliche Ausdrücke geschrieben.
Man unterscheidet hier zwischen Metasprache (sprachliche Ausdrücke, die beschreiben)
und Objektsprache (sprachliche Ausdrücke, die beschrieben werden). 
Die Referenz auf Objektsprache im Text erfolgt mit Kursivschrift, ohne Anführungszeichen.
Kursivschrift möglichst für keinen anderen Zweck verwenden 
(außer im Literaturverzeichnis für selbständige Publikationen, siehe unten). 

 Bedeutungsbeschreibungen werden in ‘einfache Anführungszeichen’ (oben) gesetzt. 
 Phonetische Umschrift wird in [eckigen Klammern] wiedergegeben.
 Zur Kennzeichnung phonemischer Darstellungen werden /Schrägstriche/ verwendet. 
 Grapheme werden durch spitze Klammern  markiert. ⟨ ⟩

Ein Beispiel für diese Konventionen:

 Das Sternchen * steht für Ungrammatikalität, das Fragezeichen ? oder ?? für schwache 
Ungrammatikalität, das Prozentzeichen % für unterschiedliche Bewertungen in der 
Sprachgemeinschat, das Doppelkreuz # für pragmatische Unangemessenheit.
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Das englische Wort knee [ni:] ‘Knie’ zeigt den Verlust eines initialen /k/, 
das jedoch in der Schreibung noch als k  vorhanden ist. ⟨ ⟩



 Längere objektsprachliche Beispiele werden in eigenen Abschnitten nummeriert dargestellt. 
Sie können, müssen dann aber nicht kursiv dargestellt werden.

Wir werden die Behandlung fremdsprachlicher Beispiele (Interlinearübersetzung, idiomatische 
Übersetzung) später ausführlich behandeln. 

 Auf Beispiele und andere nummerierte Elemente kann man durch die Nummern bezugnehmen:

 Zitate werden in “doppelten Anführungszeichen” wiedergegeben (man kann natürlich auch die 
„deutschen Anführungszeichen“ verwenden). Längere Zitate werden in einem eigenen Abschnitt, 
mit Einrückung und oft in etwas kleinerer Schrift, dargestellt. 
Zur Kunst des Zitierens kommt später mehr!
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Das Vorfeld im Deutschen kann manchmal durch ein trennbares Präfix 
gefüllt werden, wie der Beginn des Gedichts von Conrad Ferdinand Meyer 
zu dem Brunnen am Petersplatz in Rom zeigt:

(27) Auf steigt der Strahl, und fallend gießt
Er voll der Marmorschale Rund (...)

Beispiele für die Vorfeldfüllung durch ein trennbares Präfix, wie es (27) mit 
dem Präfix auch zeigt (das Verb lautet aufsteigen), sind nicht auf poetische 
Sprache beschränkt. (...)



Der Literaturverweis
Wie wir gesehen haben, nehmen wissenschaftliche Arbeiten wesentlich auf andere Arbeiten Bezug. 
Dies geschieht in zwei Schritten:

 Im Text selbst durch Literaturverweise.
 Außerhalb des Texts im engeren Sinn durch das Literaturverzeichnis. 

Es gibt verschiedene Traditionen, wie man im Text selbst eine Literaturangabe macht.
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Die Fußnote

In der Literaturwissenschaft und in den Geisteswissenschaften üblich.

Zugehörige Fußnoten:

Abkürzungen: 

 a.a.O. “am angeführten Ort” ⇒ Verweis auf frühere Literaturangabe
 ibid. “ibidem” ⇒ Verweis auf unmittelbar vorangegangene Litreraturangabe.

Problem: Unübersichtlich, wenn viel Literatur zitiert wird. Man muss oft suchen, um 
herauszubekommen, was unter a.a.O. oder ibid. steckt. 
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Autor mit Jahreszahl

In den Naturwissenschaften und in der Linguistik ist die folgende Zitierweise üblich:

Bemerke:

 Im Text bezieht man sich auf ein Werk wie folgt:
Sluiter (1995) beobachtet, dass… / Classen et. al. (1998) beobachten, dass…

 Zusätze in Klammern: Dies führt zu Huperartiklulation (Lindblom 1990).
 Bei Mehrfachpublikationen Unterscheidung durch Buchstaben: Sluiter (1995b)
 Seitenangaben zu Stellen im Text möglich: Sluiter (1995: 95-98) beobachtet…
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Das Literaturverzeichnis

Das Literaturverzeichnis muss es erlauben, die Arbeiten, auf die man bezugnimmt, zu identifizieren. 
Hierzu benötigt man leicht unterschiedliche Angaben, je nach dem Typ der Publikation. 

Grundangaben: 

 Verfasser
 Jahr der Veröffentlichung
 Titel der Veröffentlichung
 Erscheinungsort der Veröffentlichung (Zeitschrift, Verlag, Verlagsort). 
 Bei unselbständigen Veröffentlichungen: Seitenangabe, evtl. Bandnummer. 

Für die Darstellung gibt es unterschiedliche Formate, die oft nur leicht voneinander abweichen. 

Für die Sprachwissenschaft: “Unified Style Sheet”, von Herausgebern linguistischer Zeitschriften 
erarbeitet:  

Hier einige Beispiele für Zitationsweisen aus diesem Stylesheet:

http://www.lsadc.org/info/documents/style-sheet.pdf
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Selbständige Veröffentlichung:
   Titel kursiv, Englisch: Kleinschreibung.

   
 Konferenzbeitrag:

   Titel recte, Konferenz kursiv, Kürzel.
 
 Internet-Veröffentlichung, mit URL

 Zeitschriftenartikel: 
   Titel recte, Zeitschrift kursiv, 
   Jahrgangsnummer.

Herausgegebes Werk, mit Reihentitel.

 Veröffentlichung in einem Sammelband.  
   Hier auch: Mehrfache Autorenschaft.

 
 

 Werk ohne Herausgeber oder Autor. 
 
 
 Dissertation
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Bemerke:

 Die Bibliographie ist sortiert. Hierzu kann man die automatische Sortierfunktion verwenden 
LibreOffice: Text markieren, dann EXTRAS ⇒ SORTIEREN

MS Word: Text markieren, dann TABELLE ⇒ SORTIEREN ⇒ Absätze
 Sortierreihenfolge alphabetisch nach Nachnamen. 

Konventionen: Deutsch von wird zum Nachnamen gerechnet (sortiert unter von), 
niederländisch van nicht (sortiert unter dem folgenden Namen).

 Umlaute ä, ö, ü und ß werden nach dem
deutschen System wie ae, oe, ue und ss
behandelt, international folgen sie aber 
a, o, u und s. 

 Der Sortieralgorithmus von
Textverarbeitungsprogrammen erlaubt die
sprachspezifische Einstellung, 
z.B. in LibreOffice::  EXTRAS  S⇒ ORTIEREN
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Textverarbeitung II

Sonderzeichen: Grundsätzliches
In der Sprachwissenschaft verwendet man verschiedene Typen von Sonderzeichen:

 phonetische Zeichen 
 logisch-mathematische Zeichen
 griechische Buchstaben, lateinische Zeichen mit diversen Akzenten
 die Schriften anderer Sprachen. 

Textverarbeitung II: Sonderzeichen: Grundsätzliches 75 / 431



Phonetische Zeichen: International Phonetic Alphabet (IPA)

 http://de.wikipedia.org/wiki/Internationales_Phonetisches_Alphabet   
mit detaillierten Informationen und der Möglichkeit, Zeichen herauszukopieren

 https://www.internationalphoneticassociation.org/   für die Beschreibung des Phonetischen 
Alphabets durch die International Phonetic Association.

 Eine IPA App von John Esling: https://itunes.apple.com/de/app/ipa-phonetics/id869642260?mt=8 . 

Beispiel: IPA Vokalzeichen.
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IPA Konsonantenzeichen
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Logisch-mathematische Zeichen

Die wichtigsten in der Linguistik gebräuchlichen Zeichen:

Konjunktion ∧ Element ∈

Disjunktion ∨ Teilmenge ⊆

Konditional → echte Teilmenge ⊂

Bikonditional ↔ Ungleichheit ≠

Allquantor ∀

Existenzquantor ∃ Summenindividuum ⊕, ⊔ 

iota ι

lambda λ Logische Folgerung
(turnstile)

⊢, ⊨
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Fremdsprachliche Schriften

Heute können zahlreiche fremdsprachliche Schriften geschrieben werden:

  die ideographischen Zeichen des Chinesischen, 
 ägyptische Hieroglyphen, 
 die Keilschrift, 
 die Maya-Schrift usw. 
 Natürlich können auch rechtsläufige

Schriften (Arabisch, Hebräisch) 
dargestellt werden.

Weitere Informationen unter der 
Webseite der Non-Roman Script Initiative, 
http://scripts.sil.org/cms/scripts/page.php?
site_id=nrsi&cat_id=Home
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Sonderzeichen: Kodierung und Eingabe

Unicode

Unicode ist ein international vereinbarter Standard, 
umfassend genug für alle jemals verwendeten Zeichensysteme 
(17 Codebereiche, jeweils 65536 Zeichen, d.h. > 1 Mio). 

Bis heute wurden erst die ersten drei Codebereiche (planes) belegt,
und auch das nur teilweise. 

 Codebereich 0: Gegenwärtige Schriften, Symbole usw.
 Codeberech 1: Historische Schriften (z.B. Hieroglyphen)
 Codebereich 2: Seltene Ideogramme 

Für weiterführende Informationen siehe http://de.wikipedia.org/wiki/Unicode.

So sieht die Belegung des Codebereichs 0 aus. 
Die Zeichen werden mit 16 bit kodiert. 
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Unicode-Zeichensätze

Unicode ist ein Kodierungs-Standard, kein Zeichensatz (Font)! 

Es gibt keinen Zeichensatz, der alle Unicode-Zeichen enthält. 

Wichtige Zeichensätze mit zahlreichen Zeichen:

 Arial Unicode
 Lucida Grande (Macintosh)
 Symbol Symbol

(eigentlich kein Unicode-Zeichensatz, mit griechischen Buchstaben, mathematischen Symbolen)
 Doulos SIL: Ein spezialisierter Zeichensatz, u.a. mit allen IPA-Symbolen

Weitere Informationen: http://en.wikipedia.org/wiki/Unicode_fonts

Doulos SIL kann heruntergeladen und installiert werden:
http://scripts.sil.org/cms/scripts/page.php?site_id=nrsi&item_id=DoulosSILfont
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Eingabe von Unicode-
Sonderzeichen

Der Unicode-Standard UTF8
wird von  Textverarbeitungs-
programmen, Webbrowsern, 
E-mail-Programmen usw.
unterstützt. 

Es gibt verschiedene
Eingabemöglichkeiten, unter
anderem:

 Über das Betriebssystem: 
– Character Palette (Mac),
siehe links.
– Character Map (Windows)
– PopChar (kostenpflichtig)

 Über die Auswahl in Menüs
von Textverarbeitungsprogrammen
Beispiel: LibreOffice
EINFÜGEN ⇒ SONDERZEICHEN, Schrift/Bereich auswählen. 
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Eingabe von Sonderzeichen über die Tastatur

Die Eingabe von Sonderzeichen über Menüs ist oft langwierig. 

Besser: Eingabe über die Tastatur!

Dies kann man innerhalb des Textprogramms machen:

 In MSWord kann man bein EINGAGE ⇒ SONDERZEICHEN Tastenkürzel definieren;

in LibreOffice kann man hierfür Makros verwenden.

 In MSWord und in LibreOffice kann man die Funktion AUTOKORREKTUR dazu gebrauchen, 
die eigentlich dazu da ist, häufig falsch geschriebene Wörter zu ersetzen. 

Sie definieren ein Umschaltzeichen, z.B. “/”, gefolgt von Zeichenbeschreibungen:
z.B. /alpha ⇒ α,  /all ⇒ ∀, usw.

Empfehlenswert ist es allerdings die Definition durch ein externes Hilfsprogramm, 
dann stehen die Sonderzeichen für alle Programme zur Verfügung.

 Für Windows: Keyboard Layout Manager, 
http://www.klm32.com/ 

 Für das Macintosh-Betriebssystem: Ukelele, 
http://scripts.sil.org/ukelele

Damit kann man die Tastatur neu belegen, wobei auch Umschalt-Tasten möglich sind.

Daneben gibt es Programme, die Sequenzen von Tastatureingaben speichern und wiedergeben:

 z.B. Keyboard Maestro für Macintosh. 
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Beispiel: Meine Kodierung eines Teils der mathematischen Sonderzeichen, 
unter Option-F abrufbar:
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Akzente und diakritische Zeichenpolarity

 Gängige Akzente können durch Tastenkombinationen eingegeben werden
(mit alt/option für Macintosh OSX, andere Kombinationen mit Windows, siehe Symbol-Menü;
 wenn diese Tasten nicht anders belegt sind.)

Gravis à opt+` Trema ä opt+u  
Akut á opt+e Makron ā opt+a 
Zirkumflex â opt+^ Brevis ă opt+b
Bogen (Arch)  ȃ opt+shift+a Tilde ã opt+n
Hachek ǎ opt+v Ogonek ą opt+m
Ring å opt+k Doppel-Akut ű opt+j
Punkt unten ạ opt+x Punkt oben ė opt+w

So können auch weitere sprachspezifische Sonderziehcne eingegeben werden:
Strich ł, opt+l œ: opt+q
Thorn þ opt+t ß: opt+s
Eth ð opt+d ø: opt+o 
Cedille ç opt+c c ƒ: opt+f
Sie können weitere Zeichen auf diese Weise eingeben.    
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Steuerungszeichen

Mithilfe von EINFÜGEN ⇒ FORMATIVIERUNGSZEICHEN  (für Open Office) 
bzw. EINFÜGEN ⇒ SYMBOL (SONDERZEICHEN) (für MS Word) 
können auch eine Reihe von Steuerzeichen eingegeben werden, z.B. 

 Geviertstriche — (im Deutschen als Spiegelschrift, im Englischen als Gedankenstrich)
 Halbgeviertstriche – (minus, Gedankenstrich)
 geschützte Trennstriche und Leerzeichen (bei denen nicht getrennt wird), 
 bedingte Trennstriche (bei denen getrennt wird, wenn sie am Wortende stehen) 

Eine weitere wichtige Steuerungsfunktion ist der “weiche” Zeilenbruch, der keinen eigenen 
Paragraphen erzeugt. Er wird durch Shift + Return ausgelöst. 
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Schriftauszeichnungen

Eingabe von Schriftauszeichnungen

Sie haben die Möglichkeit, eine Reihe von Schriftauszeichnungen zu verwenden. 
Beispiele mit typischen Verwendungsweisen:

 Kursiv (italics) für Objektsprache (Symbolleiste K; Tastatur  option-I/K)
 Fettschrift (boldface) für Hervorhebungen (Symbolleiste F, Tastatur option-F/B)
 Unterstreichung   (underline) für Hervorhebungen, Spezialzwecke – sparsam verwenden!
 KAPITÄLCHEN (SMALL CAPS) für Fachausdrücke, Bedeutungen, in manchen Stilen auch Autornamen.

Weiteres: 

 Doppelt unterstrichen  , 
 punktiert unterstrichen  , 
 überstrichen
 durchstrichen, 
 schattiertschattiert
 Konturschrift  
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Textmanipulation

Suchen und Ersetzen

Man kann in allen gängigen Textverarbeitungsprogrammen suchen 
und Such-Ausdrücke durch andere ersetzen. 

In LibreOffice geschieht das in BERARBEITEN ⇒ SUCHEN & ERSETZEN. 

Hierbei gibt es eine Reihe von wichtigen Optionen:

 Groß/Kleischreibung beachten (sonst wird nicht unterschieden)
 Nur ganze Wörter (sonst auch Wortteile oder Folgen von Wörtern)
 Mehr Optionen: 

– Ähnlichkeitssuche
– Attribute (z.B. Schriftfarbe) und Formate (z.B. Schriftarten, Absatzformate)
– Reguläre Ausdrücke
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Suche nach regulären Ausdrücken

Diese Option erlaubt es, Suchschemata zu definieren

 . steht für ein beliebiges Zeichen: “Schmi.t” findet “Schmidt” und “Schmitt”
 * steht für kein, ein oder mehr Zeichen: “aa*cc“ findet “aacc”, “aabcc”, “aabbcc” etc.
  \n findet neue Zeilen (harter Zeilenumbruch)
 $ findet einen neuen Absatz, ^$ findet einen leeren Absatz.
 \t findet Tabulatorzeichen
 \< und \>: Findet Suchbegriff nur am Wortanfang oder Wortende, 

z.B. “buch\>“ findet “Lesebuch” aber nicht “Buchmesse”
 [aeiou] steht für ein Zeichen in der Klammer, 

[a-e] steht für ein Zeichen zwischen a und e im ASCII-Code, z.B. [0-9] für eine Ziffer.

Beispiel für den Einsatz: 

 Sortierte Wortliste aus einem Text erstellen:
a. Ersetze Leerzeichen durch \n
b. Sortiere das Resultat (EXTRAS  S⇒ ORTIEREN)

 Leere Absätze entfernen: ^$ durch nichts ersetzen.
 Absätze verdoppeln: $ durch \n\n ersetzen.
 Postleitzahl (fünfstellig) finden: Suche nach [0-9]{5}

Erweiterte Suche / Ersetzen: Plugin „Alternative Find & Replace for Writer“
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Änderungen nachverfolgen

Vor allem für die Zusammenarbeit mehrerer Autoren an einem Text ist die Funktion 
BEARBEITEN ⇒ ÄNDERUNGEN  A⇒ UFZEICHNEN sinnvoll. 

Damit kann man einen Text redigieren, wobei alle Veränderungen angezeigt werden und der 
ursprüngliche Autor den Veränderungen zustimmen oder sie ablehnen kann. 

Funktion “Bearbeiten  Rückgängig”⇒
Hiermit können Sie Veränderungen wieder ungeschehen machen, 
und zwar über viele einzelne Veränderungen hinweg. 
Sie können diese Veränderungen wieder rückgängig machen 
und Schritt für Schritt den originalen Zustand wieder rekonstruieren. 

Automatische Rechtschreibkorrektur

 Unter EXTRAS ⇒ RECHTSCHREIBUNG UND GRAMMATIK 
 Gewünschte Sprache einstellen (kann je nach Formatvorlage variieren). 
 Verlassen Sie sich keinesfalls allein auf die Rechtschreibkorrektur (z.B. das – dass)
 Ergänzen Sie das eigene Wörterbuch regelmäßig bei auftretenden Wörtern, die nicht erkannt 

werden, auch Namen – die Rechtschreibkorrektur wird dadurch wesentlich besser. . 
 Für das Schreiben von Texten kann auch die Thesaurus-Funktion sinnvoll eingesetzt werden. 
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Kollaboratives Schreiben

Wenn mehrere Personen an einem Dokument schreiben wollen, 
empfiehlt sich die Verwendung einer geeigneten Plattform. 

Beispiel: Google Docs, https://docs.google.com/document/u/0/?hl=de&pli=1&showDriveBanner=true 
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Tabellen
Systematische Daten können oft klarer in Tabellenform dargestellt werden. 

LibreOffice (und auch MS Word) bietet dafür sehr gute Möglichkeiten mit der Tabellenfunktion;
bei LibreOffice unter TABELLE  E⇒ INFÜGEN. 

Sie können zunächst eine einfache Tabelle einfügen und diese dann nachbearbeiten.
– geben Sie sich nicht mit dem ersten Erscheinungsbild zufrieden!

Beispiel: Lateinische Deklination

o-Stämme u-Stämme

SG PL SG PL

NOM hort-us hort-ī grad-us grad-ūs

ACC hort-um hort-ōs grad-um grad-ūs

GEN hort-ī hort-ōrum grad-ūs grad-uum

DAT hort-ō hort-īs grad-ui grad-ibus

ABL hort-ō hort-īs grad-ū grad-ibus
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Grafiken
Für manche Zwecke sind grafische Darstellungen ein wichtiges Kommunikationsmittel.

LibreOffice enthält ein leistungsfähiges Grafikwerkzeug (ANSICHT ⇒ SYMBOLLEISTEN  ⇒ ZEICHNEN),
mehr Möglichkeiten gibt es, wenn man die Zeichnung unter DATEI ⇒ NEU ⇒ ZEICHNUNG bearbeitet 
und dann in den Text kopiert. 

Im einzelnen:

 Standardformen, Blockpfeile, Flussdiagramme, Legenden
 Striche und Pfeile
 Dynamische Verbindungen – besonders hilfreich!
 Veränderungen von Eigenschaften: Einzeln oder in Gruppen.
 Textfelder; Ausrichtung des Textes.
 Verankerung einer Grafik relativ zu einem Paragraphen, zur Seite, als Zeichen im Text; 

bei Verankerung als Zeichen im Text: Zeilenabstand einrichten. 
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Beispielgrafiken:

 Zeitverhältnisse: Plusquamperfekt

 Zeitverhältnisse: before 

 Mathematische Diagramme               Syntaktischer Baum 
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 Spieltheoretischer Baum

 Darstellung von Situationen: Verben mit kontinuierlicher (ziehen) vs. initialer Kontrolle (werfen)
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 Bilder

Sie können in MS Word und in LibreOffice Bilder (Fotos) integrieren, in verschiedenen Formaten:

 GIF (graphic interchange format) ist ein weit verbreitetes nicht-komprimiertes Format, auch für 
Webseiten geeignet.

 TIFF ist ein proprietäres nicht-komprimiertes Format
 JPEG (joint photographic expert group) ist ein Format, das mit verschiedenen Graden der 

Datenkompression arbeitet. 

Häufige Wege der Bildeinbettung:

 Sie können dies mithilfe von EINFÜGEN ⇒ Bild ⇒ AUS DATEI... bewerkstelligen, 
wenn sie eine Datei haben, die das Bild (und nichts anderes) enthält. 

 Sie können Bilddateien aus dem Internet gezielt herunterladen 
(Mac: Ctrl+Klick, Windows: Rechtsklick).

 Sie können Bilder oder Bildausschnitte auch von ihrem Bildschirm selbst kopieren; 
in Windows verwenden Sie die PrintScreen-Taste und das Paint-Programm, 
beim Mac das Dienstprogramm Grab (Beispiel!)

Sie können das Bild vergrößern (was die Bildqualität beeinträchtigt) 
und verkleinern (was ebenfalls die Bildqualität verschlechtern kann). 

Quelle für Bilder:

 Google Picture, mit Suchbegriffen
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Bilder bearbeiten und in den Text einbinden
Bearbeitung von Bilddateien:

 Einige Möglichkeiten stellt das Textprogramm zur Verfügung
(Zuschneide-Optionen, Helligkeit, Kontrast, Graustufen oder farbig)
Bei LibreOffice: 
Bei ANSICHT  S⇒ YMBOLLEISTEN  B⇒ ILD einstellen, 
dann erscheint das Schaltfeld

 Für weitere Optionen: 
eigene Bildbearbeitungs-Programme, z.B. GIMP: http://www.gimp.org/

 Beschriftung von Bildern: Bild rechtsklicken / Control-Klicken, BESCHRIFTUNG wählen.

Wie Bilder angeordnet werden können:

 Als Zeichen (dann müssen Sie als Option “einzeilig” wählen)
 Im Quadrat (umliegender Text fließt um das Bild)
 Vor dem Text (Sie müssen selbst im Text für das Bild “Platz schaffen”)

Nicht die Option “Hinter dem Text” wählen – schwer, das Bild zu entfernen oder zu verändern! 

Verankerung des Bildes:

 An der Seite, an einem Paragraphen, als Zeichen im Text.
 Vor oder hinter anderen Objekten. 

Mischung von Bildern und Grafiken ist möglich, z.B. Beschriftungspfeile.  
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Textverarbeitung 3

Darstellung linguistischer Objekte

Phonetik

Zur einzelsprach-unabhängigen Darstellung von Sprachlauten werden die Zeichen des 
Internationalen Phonetischen Alphabets verwendet. 

Liste mit Aussprachebeispielen: http://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_IPA-Zeichen 
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Konsonanten

Bei pulmonischen Konsanten wird der ausströmende Luftstrom unterbrochen. Beschreibung nach 
Artikulationsort und –art. Aus http://de.wikipedia.org/wiki/IPA 

Neben den pulmonischen Konsonanten gibt es auch Konsonantenverbidungen 
und Implosive, Ejektive und Klicks. 
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Vokale

Bei Vokalen wird der Luftstrom nicht unterbrochen, aber durch Modulation des Mund-, Nasen- und 
Kehlraumes modifiziert. 

Suprasegmentalia

Eigenschaften, die über Sprachlaute (Segmente) hinausgehen, typischerweise silbenbezogen;
z.B. : für Länge: [fal] Fall vs. [fa:l] fahl, für Töne etc. 
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Baumdarstellungen 
Syntaktische Strukturen werden typischerweise durch Bäume dargestellt. 

Hierfür gibt es im verschiedene Möglichkeiten:

Die Verwendung der Grafik-Option des Textverarbeitungsprogramms

In LibreOffice verwendet man hierzu am besten den Programmteil „Draw“, 
denn damit kann man Textkästen verbinden und so den Syntaxbaum formatieren. 
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Formatierung der Textkästchen:

 Rechtsklick auf Kästchen, „Text“ auswählen.
 Textanker: Mittig, 
 Randabstand: gering, 0,10 cm;

Kästchen minimieren. 
 Höhe, Weite mit Text abstimmen
 Unter „Schrift“: Schriftgröße und -Typ einstellen, 

z.B. 12pt TimesNewRoman
 Diese Einstellung muss nur einmal gemacht werden,

dann kann man Kästchen kopieren und einfügen;
verschieben mit Shift + Pfeiltaste für weite Schritte

Für die Verbindungslinien „Verbinder“ wählen: 

Die Kästchen können dann verschoben werden, 
wobei die Verbindungslinien haften bleiben. 

Am Schluss:

 den gesamten Baum markieren (mit Pfeilkursor) 
und gruppieren (Rechtsklick + Gruppieren)

 kopieren und
 in das Textdokument einfügen.
 Beachte: Bei Größenveränderung bleibt die Schrift konstant groß,

was zu Verzerrungen führt – daher vermeiden.  
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Die Verwendung eines Web-Dienstes

php Syntax Tree -- http://ironcreek.net/phpsyntaxtree/? 

erlaubt die Darstellung von Bäumen aus einer Klammerstruktur. Die Bäume können dann 
heruntergeladen werden. Beispiel:
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Die Verwendung eines speziellen
Programmes für Bäume: TreeForm

Siehe 
http://sourceforge.net/projects/treeform/?
abmode=1. 

OpenSource-Software, kostenlos. 

Läuft unter Windows, Macintosh OS X
und Linux. 

Man hat in TreeFrom Einfluss auf 
die Gestaltung (Breite) eines Baumes,
indem man vor und hinter den Knoten
Leerzeichen eingibt. 

Bei den Linien für syntaktische
Bewegung gibt es keine direkten
Einflussmöglichkeiten. 

Hier kann man z.B. auch 
mit der Grafikfunktion des
Textverarbeitungsprogramms arbeiten. 
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Darstellung von linguistischen Glossen

Interlinearübersetzungen: Die Leipzig Glossing Rules

Das am weistesten verbreitete Format: 
siehe http://www.eva.mpg.de/lingua/resources/glossing-rules.php 
und als pdf-Datei auf der Moodle-Seite. 

Die Beispiele werden typischerweise in drei Zeilen dargestellt: 

 Das sprachliche Beispiele in einer zugänglichen Umschrift, 
oft mit Angabe der morphologischen Struktur.

 Eine Morphem-für-Morphem-Übersetzung; 
Empfehlung: kleinere Schrift

 Eine idiomatische Übersetzung, in einfachen Anführungszeichen.

Oft ist es sinnvoll, auch der Name der Sprache und die Quelle mit anzugeben. 
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Einige Regeln:

 Wort-für-Wort-Alinierung

 Morphem-Korrespondenz

Bei der Bezeichnung der Morpheme sollten möglichst standardisierte Abkürzungen verwendet 
werden. Lexeme werden in normaler Schrift angegeben, grammatische Morpheme in KAPITÄLCHEN.

 Verwendung von Punkten, wenn eine morphologische Zergliederung nicht möglich ist. Person und 
Nummerus werden dabei ohne Punkt zusammengefasst.
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Darstellungsmöglichkeiten nicht-overter Elemente und von Reduplikationen (Tilde)

  ATT: Attenuative

Darstellungsmöglichkeiten für Zirkumfixe und Infixe

Darstellung inhärenter Merkmale wie Genus
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Standard-Abkürzungen für grammatische Morpheme:

1 first person DET determiner OBL oblique

2 second person DIST distal P patient-like argument of 
canonical transitive verb

3 third person DISTR distributive PASS passive

A agent DU dual PFV perfective

ABL ablative DUR durative PL plural

ABS absolutive ERG ergative POSS possessive

ACC accusative EXCL exclusive PRED predicative

ADJ adjective F feminine PRF perfect

ADV adverb(ial) FOC focus PRS present

AGR agreement FUT future PROG progressive

ALL allative GEN genitive PROH prohibitive

ANTIP antipassive IMP imperative PROX proximal / proximate

APPL applicative INCL inclusive PST past

ART article IND indicative PTCP participle
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AUX auxiliary INDF indefinite PURP purposive

BEN benefactive INF infinitive Q question particle/marker

CAUS causative INS instrumental QUOT quotative

CLF classifier INTR intransitive RECP reciprocal

COM comitative IPFV imperfective REFL reflexive

COMP complementizer IRR irrealis REL relative

COMPL completive LOC locative RES resultative

COND conditional M masculine S single argument of intrans.

COP copula N neuter SBJ subject

CVB converb N- non- (e.g. NSG 
nonsingular)

SBJV subjunctive

DAT dative NEG negation SG singular

DECL declarative NMLZ nominalizer TOP topic

DEF definite NOM nominative TR transitive

DEM demonstrative OBJ object VOC vocative
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Erzeugung von interlinearen Glossierungen in Textverarbeitungsprogrammen

Bei der Realisierung von interlinearen Glossierungen 
bereiten vor allem die Alinierungen von Wörtern Schwierigkeiten. Möglichkeiten:

 Tabstopps. Definieren Sie Tabstops alle 0,5 cm; damit kann man in vielen Fällen eine 
ansprechende und lesbare Alinierung erzeugen. 

 Tabellen. Dieses Verfahren ist etwas umständlich, führt aber zu einem besseren Resultat.
Schreiben Sie die beiden ersten Zeilen mit jeweils einem Tab zwischen Worten, definieren Sie den 
Abschnitt und gehen Sie auf TABELLE ⇒ EINFÜGEN

der grau-haar-ig-e Mann ist wieder-ge-komm-en
the.M.NOM grey-hair-ADJ-NOM man(M) COP.3S return-PTCP-come-PTCP

der grau-haar-ig-e Mann ist wieder-ge-komm-en

the.M.NOM grey-hair-ADJ-NOM man(M) COP.3S return-PTCP-come-PTCP

Die angepasste Tabelle entsteht nach TABELLE ⇒ AUTOMATISCH ANPASSEN

Entfernen Sie die Ränder der Tabelle (Option: Kein Rand)
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Sie können eine Tabelle erzeugen, in das Sie dann den Text einfügen. 
Beispiel (hier mit durchgezogenen Linien, zur Verdeutlichung)

(1)

‘’

In die Felder können dann die Wörter und Glossen eingegeben werden.

(2) der grau-haar-ig-e Mann ist wieder-ge-komm-en
the.M.NOM grey-hair-ADJ-NOM man(M) COP.3S return-PTCP-come-PTCP

‘The grey-haired man has returned.’

Verwenden Sie geschützte Trennstriche (BEFEHL+UMSCHALT+–)

Die leere Tabelle kann man in einen Text kopieren und sie bei Bedarf einfügen und ausfüllen. 

Man kann auch ein Makro mit dieser Funktion definieren.

Textverarbeitung 3: Darstellung von linguistischen Glossen 113 / 431



Darstellung von Formeln
Einfache Formeln können einfach im Text eingegeben werden. 

Bei komplexeren Formeln empfiehlt sich die Verwendung des Formel-Editors, 
z.B. bei LibreOffice: EINFÜGEN → OBJEKTE → FORMEL,
Informationen unter http://www.ooowiki.de/FormelEditor.html , 
  https://wiki.documentfoundation.org/images/3/37/MG40-MathGuide.pdf 

Beispiele für Klammerdarstellungen: 

Beispiele für Teilungsstrich:

OOOUU
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Seminararbeiten und Abschlussarbeiten
Ziel: Arbeitstechniken für die Herstellung eigener schriftlicher Arbeiten. 

Wozu?
Vordergründig dienen schriftliche Arbeiten und Referate zur Bewertung von Studienleistungen. 
Aber sie sind mehr als das!

 Selbständige Erarbeitung eines Gebiets. 
Man durchdenkt Daten und ihre möglichen Interpretationen genauer, wenn man sie kohärent und 
verständlich darstellen muss. 
Man bezieht Stellung zu den Annahmen, die vertreten werden, und beginnt selbst Hypothesen zu 
entwickeln. Man entwickelt eigene Interessen. 
Man überlegt sich, welche Methoden man einsetzen kann, um Hypothesen zu stützen oder zu 
widerlegen, und lernt auch, diese Methoden anzuwenden. 

 Einübung in die Darstellung der Resultate der eigenen Arbeit. 
Möglicherweise wichtiger als die vertiefte Kenntnis des Stoffes selbst! 

 Vorbereitung für weiterführende Arbeiten. 
 Die Abschlussarbeit kann wichtig für zukünftige Bewerbungen werden. 

Fazit: Es ist wichtig, Referate und Hausarbeiten ernst zu nehmen – nicht nur wegen der Noten, 
sondern weil sie die besten Chancen liefern, Wissen und Fertigkeiten zu erwerben. 
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Worüber?
 Themenwahl: So eng wie möglich! 

Sie sollen in der Arbeit zwar deutlich machen, dass Sie den wissenschaftlichen Hintergrund 
kennen, dann aber ein ganz bestimmtes Thema auswählen, das für diesen relevant ist. 
Also nicht: Höflichkeit in der Sprache, sondern: Der Sprechakt des Sich-Entschuldigens im 
Deutschen und im Ukrainischen.
Und nicht: Die Wortstellungsfreiheit im Deutschen, sondern: Fokussierung und Gegebenheit als 
konkurrierende Faktoren für die Stellung des direkten vs. indirekten Objekts.

 Das Referat im Seminar stellt typischerweise eine wissenschaftliche Arbeit vor. 
Um das gut zu machen, müssen Sie den Forschungshintergrund kennen. 
Sie sollten nicht jeden einzelnen Punkt des Forschungshintergrundes darstellen, 
Sie sollten vielmehr raffen, auswählen, zuspitzen, auf den Punkt bringen. 

 Die Abschlussarbeit (z.B. Bachelorarbeit, Masterarbeit) geht typischerweise über die Wiedergabe 
einer einzigen wissenschaftlichen Arbeit hinaus: Es werden z.B. verschiedene Auffassungen 
gegenübergestellt und bewertet. 

 Eine gute Abschlussarbeit sollte darüber hinaus auch auf eigenständigem empirischen Material 
beruhen und/oder versuchen, unser theoretisches Verständnis voranzubringen. 
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Wie?
 Fangen Sie frühzeitig mit der Vorbereitung und der Ausführung an. 

Für die Bachelorarbeit haben sie zwei Monate Zeit, für die die Masterarbeit 5 Monate, 
Dissertationen werden in der Regel über 3 Jahre gefördert. 

 Trennen Sie die Phasen des Stoffsammelns, des Organisieren des Stoffes, des Schreibens, 
des kritischen Wieder-Durchlesens, des Verbesserns und der Zuspitzung dessen, was Sie 
geschrieben haben. 

 Behalten Sie hierbei den Hörer bzw. Leser im Auge: Der Zuhörer beim Referat sind neben dem 
Seminarleiter oder der Seminarleiterin vor allem ihre Mitstudent(inn)en, denen Sie sich 
verständlich machen wollen, denen Sie etwas sagen wollen. 

 Bei der Hausarbeit wirkt es oft gezwungen, wenn Sie mit Hinblick auf den Seminarleiter schreiben.
Stellen Sie sich einen bestimmten Adressatenkreis vor (das sollten Sie vorher mit dem Leiter 
absprechen), z.B. die Leser einer wissenschaftlichen Fachzeitschrift, Leser mit einem breiteren 
wissenschaftlichen Interesse oder auch interessierte Laien. Mögliche Formen:
– Wissenschaftsjournalistischer Artikel
– Forschungsantrag
–  Wikipedia-Artikel 
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Materialsammeln
Jede wissenschaftliche Arbeit schließt Phasen des Materialsammelns ein:

 Kommentierende Lektüre wissenschaftlicher Literatur:
Zusammenfassen der wesentlichen Argumentation, 
evtl. mit eigenen bewertenden Kommentaren;
wichtige Daten oder Zitate im Original, 

 Festhalten von eigenen empirischen Befunden: 
eigene Beobachtungen, Resultaten von Experimenten und Korpusanfragen.

 Festhalten und Ausarbeiten von eigenen Ideen. 
Ideal dazu: ein gebundenes Notizbuch. 

Das Sammeln und Aufarbeiten von Material soll so erfolgen, dass es bei Bedarf abrufbar ist. 

Hierfür gibt es verschiedene Techniken.
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Der Zettelkasten

Das klassische Instrument war der Zettelkasten. 

Zettel oder Karteikarten bestehen aus zwei Teilen: 

 Einen Thema-Teil, in dem Sie z.B. den Autor und das Werk bezeichnen (wenn Sie 
publikationsweise experpieren) oder das Thema (z.B. Historisches Präsens) wenn Sie themen-
spezifisch exzerpieren. Der Thema-Teil dient zur Sortierung der Karten. 

 Einen inhaltlichen Teil, in dem Sie Ihre Bemerkungen zu dem Werk bzw. zu dem Thema notieren. 
Hierbei ist wichtig, dass Sie zwischen (seltenen) Originalzitaten, freien Inhaltsangaben und Ihren 
eigenen Bemerkungen klar unterscheiden (z.B. Zitate in Anführungsstrichen, mit Seitenzahlen; 
eigene Bemerkungen in eckigen Klammern. 
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Datensammlung mithilfe des Computers

Heute sind die Karteikästen und die damit einhergehende “Zettelwirtschaft” veraltet, 
man findet sie vielleicht noch billig beim Trödelmarkt. 

Stattdessen nehmen wir entsprechende Daten auf dem Computer auf. 

Das hat verschiedene Vorteile: 

 Wir können die Daten automatisch durchsuchen, 
 wir können die Daten unter verschiedenen Sortier- und Filterkriterien ansehen, 
 wir können Text und auch Bilder direkt aus Quellen hineinkopieren 

(wenn der Text elektronisch zur Verfügung steht)
 wir sind nicht durch die physische Größe einer Karteikarte beschränkt.
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Verwendung von Textverarbeitungsprogrammen

Sie können mit Ihrem Textverarbeitungs-Programm Informationen festhalten. 

Es ist sinnvoll, dabei zumindest in einem Punkt dem Karteikarten-System zu folgen: Jede neue 
Informationseinheit beginnt mit einer neuen Seite (EINFÜGEN ⇒ WECHSEL ⇒ SEITENWECHSEL), und hat 
eine Überschrift (oder auch Unterüberschrift). 

Vorteil: Sie können den Haupttext ausblenden:

 In LibreOffice: Mit Navigator arbeiten (ANSICHT ⇒ NAVIGATOR)
 In MS Word: (ANSICHT ⇒ NAVIGATIONSBEREICH → DOKUMENTSTRUKTUR)

Die Einträge im Navigator sind kollabierbar. 
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Beispiel für Verwendung von Open Office zum Datensammlung:
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Vor- und Nachteile der Datensammlung mithilfe des Textverarbeitungsprogramms:

 Sie können in MS Word und in LibreOffice Bilder kopieren und auch Links auf Internet-Adressen 
oder auf andere Dateien auf Ihrem Computer setzen, die dann nur mehr angeklickt werden 
müssen (EINFÜGEN ⇒ HYPERLINK). 

 Ein weiterer Vorteil: Sie können z.B. bei Sprachbeispielen, syntaktischen Bäumen usw. bereits auf 
die Mittel zugreifen, die Sie später brauchen. 

 Nachteil: Eingeschränkte Such- und Sortiermöglichkeiten. Sie können nur in geöffneten 
Dokumenten suchen (aber in allen geöffneten Dokumenten gleichzeitig).
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Computer-Zettelkästen

Beispiel: Zkn3, nach Niklas Luhmann, http://zettelkasten.danielluedecke.de/

Für Windows, Mac und
Linus, kostenlos.  

Hauptansicht mit

 Überschrift
 Zettelinhalt
 Quellangabe
 Schlagwörter
 Sonstige Vermerke

und Anhänge
 Schlagwortkatalog

Man kann

 nach Zetteln suchen
 Zettel in bestimmter

Reihenfolge ordnen
(z.B. als Basis für 
Gliederung einer 
Arbeit)
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Zettelkasten-Funktion können auch durch andere Programme erfüllt werden:

Synapsen

Hypertext-basierte Karteikartensimulation: http://www.verzetteln.de/synapsen/

Zotero

Möglichkeit von Notizen, bibliographischen Angaben, Sortieren, Suchen

DevonThink

Text (in verschiedenenen Schriftauszeichnungen; Unicode), Bilder, Tondateien, Links usw. können 
integriert werden. Suchmöglichkeiten: Relevanz der Trefferstellen (Häufigkeit des Suchbegriffs) 
werden angezeigt. Die einzelnen Dateien können in Sammlungen und Unter-Sammlungen 
angeordnet werden.

Bibliographieprogramme

erlauben in der Regel die Angabe von Schlüsselwörtern, Notizen, Attachments. 
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Formales zu schriftlichen Arbeiten
Siehe http://fakultaeten.hu-berlin.de/philfak2/lehre/bachelor/ba0708/ba_arbeit_html

und auf der Moodle-Seite.

Einige wichtige Punkte:

Allgemeines

 Einmal gewählte Form beibehalten (Einheitlichkeit)
 DIN A 4, Blatt einseitig beschrieben, Zeilenabstand 1,5 Schriftgröße 12 Pkt, 

Rand links 4 cm, rechts 3 cm. 
 Seiten fortlaufend nummerieren, außer Titelseite. 
 Klammern (Seminararbeiten) oder binden (Abschlussarbeiten), 

keine losen Blätter abgeben. 
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Aufbau der Arbeit

 Titelblatt: Universität, Institut, Titel des Seminars, Semester, Name Seminarleiter
 Titel der Arbeit, Name Verf., Matrikelnummer, Anschrift, E-Mail, Ablieferungstermin.
Für Abschlussarbeiten gibt es herunterzulandende Deckblätter. 

 Inhaltsverzeichnis. 
Empfohlen wird die Dezimalgliederung.
Gliederung muss folgerichtig aufgebaut sein. 
Überschriften in Text und Inhaltsverzeichnis müssen übereinstimmen, Überschriften nur einmal 
vergeben. 
Alle Gliederungspunkte mit Seitenzahlen im Inhaltsverzeichnis aufführen. 
Bibliographie, Anhang, Abkürzungsverzeichnis etc. nicht in die Nummerierung einbeziehen, 
aber in das Inhaltsverzeichnis aufnehmen. 

 Weitere Gliederung in:
-- Einleitung. Fragestellung, Ziel der Arbeit, Erklärung der Verfahrensweise und des Aufbaus.
-- Hauptteil. 
-- Zusammenfassung und Ergebnisse. 

 Textgestaltung:
-- Orthografie, Interpunktion, Setzung von Leerzeichen etc. Nach der “Duden-Rechtschreibung 
    der deutschen Sprache”, darin auch: Richtlinien für den Schriftsatz. 
-- Die in der Linguistik üblichen Konventionen müssen eingehalten werden. 
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 Zitate:
Wörtliche Zitate originalgetreu wiedergeben. 
Bei Auslassungen werden drei Punkte in eckigen Klammern gesetzt: […]. 
Zusätze werde durch eckige Klammern markiert, z.B. [Hervorhebung M.K.]. 
Nicht satzförmige Zitate in den Satzzusammenhang einbetten. 
Auch Gedankengänge, die nicht wörtlich wiedergegeben werden, sind als fremde kenntlich zu 
machen, z.B. (nach Haspelmath 1990: 47, vgl. Matzel 1970: 151). 
Längere Zitate, die über mehrere Zeilen gehen, zur Hervorhebung links einrücken und einzeilig 
wiedergeben. 
Unmittelbar nach dem Zitat ist die Quelle anzugeben. 

 Fußnoten
Keine Endnoten. Der primäre Zweck ist nicht der Literaturverweis. Weiterführende Erläuterungen, 
Kommentare, Detailfragen. Sparsam einzusetzen!

 Bibliographische Verweise (bereits abgehandelt). 

Umfang und Bearbeitungszeit

 Bachelorarbeit: 40 Seiten, Bearbeitungszeit zwei Monate, 
keine Überschneidung mit Hausarbeit.

 Masterarbeit: 60 Seiten, Bearbeitungszeit fünf Monate; 
Vorbereitung durch Modul 15: Forschungsliteratur.
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Ein unangenehmes Thema: Plagiate

Selbständigkeitserklärung

Mit der Abgabe von Hausarbeiten und Abschlussarbeiten versichern Sie, dass Sie die Arbeit 
selbständig erstellt haben und alle Hilfsmittel angegeben haben. Sie müssen insbesondere bei 
Abschlussarbeiten die Selbständigkeitserklärung ausfüllen und beilegen, siehe
http://fakultaeten.hu-berlin.de/philfak2/selbststandigkeitserklarung_neu2011.pdf 

Damit versichern Sie, dass es sich um eine erstmalig, selbständig und ohne fremde Hilfe verfasste 
Arbeit handelt. 

Sie erklären, dass Sie alle verwendeten fremden Quellen als solche kenntlich gemacht haben. 

Sie bestätigen, dass Sie bei wörtlich übernommenen Aussagen, Tabellen, Grafiken als auch bei in 
eigenen Worten wiedergegebenen Aussagen und abgewandelten Tabellen und Grafiken 
(Paraphrasen) die Quelle angegeben haben. 

Verstöße werden als Täuschung betrachtet und nach der Allgemeinen Satzung für Studien- und 
Prüfungsangelegenheiten der HU mindestens durch die Entscheidung des Nichtbestehens der 
Prüfung geahndet. 
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Plagiat

ist die Übernahme fremden geistigen Eigentums, die als eigene Leistung ausgegeben wird. 

Dazu gehört:

 Die wörtliche Übernahme von Texten und Grafiken, ohne Urhebernennung.
 Die enge Umschreibung von Texten und Abwandlung von Grafiken ohne Urhebernennung.
 Ein Plagiat liegt auch dann vor, wenn fremde Arbeiten in ihrer Argumentation und ihrem Resultat 

bewusst übernommen werdne, auch wenn die Textgestalt selbst sich nicht an das Original anlehnt.
 Bei Prüfungsleistungen gilt auch, dass eigene Werke oder Teile von Werken nicht, auch nicht in 

Teilen, wiederholt eingereicht werden dürfen. Im Zweifelsfall sollte man dies mit dem Betreuer / der
Betreuerin der Arbeit besprechen. 

Aber Achtung: Eine Arbeit, die vor allem aus Zitaten und Paraphrasen besteht, auch wenn diese 
korrekt Autoren zugeschrieben werden, ist problematisch. Sie sollten schon versuchen, selbst, mit 
eigenen Worten, zu formulieren. Wörtliche Zitate sollen vor allem dann gebraucht werden, wenn es 
wirklich auf den Wortlaut ankommt. 

Aufmerksame Prüfer bemerken mögliche Plagiate durchaus, insbesondere an der Uneinheitlichkeit 
des Textes. Sie werden im Zweifelsfall „verräterische“ Stellen über das Internet identifizieren oder 
Plagiatsoftware einsetzen. Es lohnt sich also nicht, zu plagiieren!

Seminararbeiten und Abschlussarbeiten: Ein unangenehmes Thema: Plagiate 130 / 431



Beurteilungskriterien für Bachelor-Arbeiten

1. Gliederung

Logik (Vollständigkeit und Relevanz der einzelnen Punkte). Durchsichtigkeit in Aufbau und 
Formulierung. Angemessenes Verhältnis der Einzelpunkte im Text

2. Inhalt

Erfassen des Themas. Vollständigkeit. Logik der Darstellung und Stringenz der Argumentation. 
Klarheit und Ausgewogenheit der Darstellung. Konzentration auf das Wesentliche.

3. Zitierweise

Angaben korrekt. Angaben vollständig, sinnvoll, in ausreichender Anzahl vorhanden. 
Form korrekt und systematisch.

4. Objektsprache

Einhaltung der fachüblichen Konventionen 
(Glossierung, Übersetzung, Nummerierung, Transliteration).

5. Bibliographie

Literatur selbständig recherchiert und kompetent ausgewählt. Angaben vollständig. 
Titel korrekt (richtige Auflage etc.). Äußere Form korrekt und systematisch.
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6. Sprache

Grammatisch korrekter Sprachgebrauch. Klarheit der Ausdrucksweise. Angemessenheit des Stils.

7. Äußere Form

Anordnung und Form (Seitenanordnung etc.) sauber, einheitlich und systematisch. 

Korrekte Orthographie und Interpunktion. 

Einhaltung der Satzkonventionen (Kursive, Zitatkonventionen etc.). 

Der Textumfang sollte 40 Seiten nicht überschreiten (für Bachelorarbeiten). 
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Referate 

Zweck des Referants

Wichtig: Adressat des Referats sind Ihre Mitstudierenden! Ihnen sollen Sie Aspekte eines Themas 
aus dem Rahmen des Seminars vermitteln. Zugleich hilft es Ihnen, sich schwerpunkthaft mit diesem 
Thema vertraut zu machen, das Wichtige von dem weniger Wichtigen zu trennen und zu einer 
eigenen, neuen Darstellung zu gelangen. Ferner üben Sie ein, was Sie später in vielen Berufen tun 
werden: Die Aufarbeitung und öffentliche Darstellung von Information.

Bei der Erarbeitung des Referats sollten Sie sich fragen:

 Das Stoffgebiet ist meist zu groß, um jedes Detail darstellen zu können. 
Was ist für die Zuhörer wichtig, was halte ich selbst für wichtig, wie kann ich es nachvollziehbar 
und interessant, vielleicht sogar spannend darstellen?

 Die Zeit für das Referat ist beschränkt – Wie kann ich diese Zeit optimal nutzen? 
Bleibt dann auch noch genügend viel Zeit für die Diskussion übrig?

 Referate sollten nicht abgelesen werden! 
Man kann sich an eine schriftliche Struktur halten oder geeignete Wendungen einprägen, 
das Referat sollte jedoch ein mündlicher, frei gehaltener Beitrag sein. 
Gerade dadurch gewinnt es an Verständlichkeit. 

 Wie kann ich das Referat visuell oder auch auditiv unterstützen? 
Handout, Folien, Beamer-Präsentation, 
auch der Tafelanschrieb haben ihre Vor- und Nachteile. 
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Tischvorlagen

Für Handouts spricht: 

 Zuhörer können sie annotieren und später wieder lesen. Sie zwingen den Zuhörer nicht sklavisch 
an die jeweilige Stelle der Darstellung. 

Handouts sollen das mündliche Referat unterstützen, nicht ersetzen. Sie sollten also nicht den Text 
des ganzen Referats enthalten. 

Es gibt zwei extreme Formen des Handouts, eine Minimal- und eine Maximalversion:

 Handouts, die nur das Material zeigen (Beispielsätze, Zitate, Bilder, Tabellen)
 Handouts, die auch Fragestellungen, Behauptungen, Argumentationen darstellen. 

Der zweite, explizite Typ ist zu bevorzugen. Der schriftliche Kanal sollte jedoch den mündlichen 
möglichst wenig stören. Deshalb:

 Verknappte sprachliche Darstellungen: Stichpunkte, kurze Sätze!
 Unterstützung der Argumentation durch das Layout, z.B. Abschnittseinteilungen, Spiegelstriche 

(“Bullet lists”), Nummerierung von Beispielen, Abbildungen usw.
 Eine feinteilige Numerierung von Abschnitten, Unterabschnitten, Beispielen usw. hilft, 

die Aufmerksamkeit der Zuhörer auf bestimmte Textstellen zu lenken. 
 Sparsam mit Platz umgehen, aber bitte die Schrift des Handouts nicht zu sehr reduzieren (z.B. 

beim doppelseitigen Drucken). Mindestgröße: 10pt. 

Das Handout soll darüber hinaus auch die verwendeten Quellen angeben.
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Präsentations-Software

Eine Alternative zu Handouts besteht in der Verwendung von Overhead-Folien und von 
Präsentations-Software wie MS Powerpoint, LibreOffice Impress oder Apple Keynote. 

Alle Punkte, die bei Referaten erwähnt wurden, treffen auch hier zu. 
Darüber hinaus hat die Präsentations-Software aber auch einige Nachteile:

 Man kann die visuelle Unterstützung nicht später nochmal durchlesen.
 Man kann während des Vortrags nicht zurückspringen, um einen Punkt nachzulesen, oder 

vorausspringen, um Aspekte des Gesamtplans zu erkennen. 
 Man hat als Zuhörer oft kein Gefühl, an welcher Stelle im Vortrag man sich befindet. 

Beide Nachteile kann man wettmachen, wenn man auch ein Handout mit dem Inhalt der Präsentation
verteilt. Dann allerdings hat die Präsentations-Software Vorteile:

 Der Vortragende kann die Aufmerksamkeit auf einen bestimmten Punkt 
(auf die Stelle der gegenwärtigen Folie) lenken. 

 Man kann Schaubilder und komplexe Grafiken dynamisch entwickeln 
und so ein komplexes Gebilde verständlicher darstellen als in einer statischen Abhandlung. 
(Allerdings ist hierzu sorgfältige Planung nötig, und man läuft wiederum Gefahr, dass man die 
Zuhörer durch grafische Mätzchen verwirrt oder abstößt). 
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Einige Hinweise zu Präsentations-Software:

 Hintergrund möglichst weiß (manchmal wird blau mit weißer Schrift empfohlen)
 serifenlose Schrift, 
 Zeilenfall sinnvoll einsetzen, d.h. Zeilenbruch nach Sinneinheiten,
 kurze, knappe Formulierungen, 

die Folie ist kein Vortragsmanuskript!
 Zusammengehörendes möglichst auf eine einzige Seite. 
 Die Möglichkeit des Mediums nutzen: Grafiken, Bilder, Diagramme.
 Es ist sinnvoll, auch einen Ausdruck mitzugeben 

(ideales Layout: 4 Folien auf eine DIN A 4-Seite). 

Hinweis für nächste Sitzung zur linguistischen Argumentation: 

Lesen Sie den folgenden Artikel (wird auf der Moodle-Seite bereitgestellt):

Katrin Axel (2009), „Die Entstehung des dass-Satzes“, in V. Ehrich, Ch. Fortmann, I. Reich, M. Reis 
(Hg.), Koordination und Subordination im Deutschen. Sonderheft 16 der Linguistischen Berichte, 21-
42.
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Argumentation in Fachartikeln

Zielsetzung
Wir wollen uns an einem Beispiel die linguistische Argumentation 
und die Darstellung linguistischer Argumente ansehen;
hierzu wird es auch die zweite Hausaufgabe geben.  

Wir wählen dazu aus:

 Katrin Axel (2009), „Die Entstehung des dass-Satzes – Ein neues Szenario“, 
in V. Ehrich, Ch. Fortmann, I. Reich, M. Reis (Hg.), 2009. Koordination und Subordination im 
Deutschen. Sonderheft 16 der Linguistischen Berichte, 21-42

Der Artikel ist eine Zeitschriftenpublikation in den Linguistischen Berichten, 
allerdings in einem Sonderheft (einer Themenausgabe) 
zu Koordination (Satzverknüpfung) und Subordination (Satzeinbettung). 

Es handelt sich damit dem Typ nach eher um einen Beitrag zu einem Buch (Sammelband)
als um einen Zeitschriftenbeitrag.

Bei solchen Beiträgen sollte man:

 sich die Zielsetzung des Sammelbandes insgesamt deutlich machen, 
 das Vorwort und die Einleitung der Herausgeber lesen. 
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1 Fragestellung

 Gegenstand: dass-Sätze, die ein Argument eines Verbes realisieren.
 Darstellung der allgemeinen Meinung (“Lehrmeinung”) der historischen Entstehung:

Parataxe (Satznebenordnung) reanalisiert als Hypotaxe (Satzunterordnung)
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Maria sagt das: Es regnet. sagt dass es regnet



Nachschlagewerke

Bei Verständnisschwierigkeiten sollten Sie Nachschlagewerke benutzen, 
z.B. Hadumod Bußmann, Lexikon der Sprachwissenschaft:

 Argument: (2) In der ⇒ GB-Theorie NOAM CHOMSKYs ein referenzfähiger Ausdruck, dem eindeutig
eine ⇒ Thematische Rolle, d.h. eine logische Argumentstelle eines Prädikats entsprechen muss. 
(…)

 Parataxe: [griech. parátaxis ‘Beiordnung’] Syntaktische Verknüpfung von Sätzen durch 
Nebenordnung (im Unterschied zur unterordnenden Verknüpfung, vgl. ⇒ Hypotaxe).

 Katapher. [griech. kata-phérein ‘hindurchtragen’] […] ein Sprachelement […] das auf folgende 
Information innerhalb eines Äußerungskontexts vorausweist. […]

Beschreiben und Exzerpieren

Es ist günstig, den Argumentationsverlauf mit entstehenden Fragen zu skizzieren, 
(am Rand des Artikels, auch im PDF, in einem Notizbuch, auf einer Karteikarte oder in einem 
Programm wie Zkn3).

Thema: Entstehung von dass-Sätzen.
Autor: Axel 2009
1. Standardthese, Lehrmeinung: Parataxe zu Hypotaxe (PzH); 
    [Maria sagt das:] [es regnet] → Maria [sagt [dass es regnet]]
(Wer vertritt PzH?)
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Hinweise auf Probleme der allgemeinen Meinung:

 empirische: Daten können nicht erklärt werden. 
 konzeptuelle: Erklärung ist nicht vereinbar mit gängigen theoretischen Vorstellungen

Vorwegnahme der neuen Erklärung:

 dass-Sätze haben sich aus korrelativen Konstruktionen entwickelt
(was das genau ist, wird hoffentlich später klar werden). 

Wesentliche argumentative Unterschiede:

 Wie entstand die Konjunktion dass aus dem Pronomen das?
 Wie wurde der das(s)-Satz zu einem Komplement des Verbs (z.B. sagen)?

Argumentation in Fachartikeln: 1 Fragestellung 140 / 431
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Der Argumentationsverlauf kann nun weiter skizziert werden:

Thema: Entstehung von dass-Sätzen.
Autor: Axel 2009
1. Standardthese, Lehrmeinung: Parataxe zu Hypotaxe (PzH); 
    [Maria sagt das:] [es regnet] → Maria [sagt [dass es regnet]]
    Wer vertritt PzH?
2. Neue These: Entwicklung aus korrelativer Konstruktion (KK).
   2a) Entstehung von dass (Kopfkategorie (?)) aus das (Phrasenkategorie (?))
    2b) Entstehung der Komplementationsstruktur (dass-Satz Schwester des Matrixsatzes)

Wir erwarten also Argumente gegen PzH und für KK.
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Grundannahmen für die interne Syntax des   dass  -Satzes  

Also:

 dass in Nebensätzen befindet sich in der Position, in der das finite Verb in Hauptsätzen steht.  
 (das wird später klar): dass ist eine C0-Kategorie, d.h. keine expandierbare Phrase, sondern Kopf 

einer Phrase (der CP). 

Hier werden die Begriffe der X-bar-Syntax verwendet, 
ein prominentes Modell innerhalb der generativen Grammatik.
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Es geht nun offensichtlich um Hintergrunds-Annahmen für die Diskussion der beiden Thesen:

Thema: Entstehung von dass-Sätzen.
Autor: Axel 2009
1. Standardthese, Lehrmeinung: Parataxe zu Hypotaxe (PzH); 
    [Maria sagt das:] [es regnet] → Maria [sagt [dass es regnet]]
    Wer vertritt PzH?
2. Neue These: Entwicklung aus korrelativer Konstruktion (KK).
   2a) Entstehung von dass (Kopfkategorie (?)) aus das (Phrasenkategorie (?))
    2b) Entstehung der Komplementationsstruktur (dass-Satz Schwester des Matrixsatzes)
Hintergrund-Annahmen:
Syntaktische Position von dass im GwD: Basisgeneriert in C von CP:
 [CP [C dass] [es geregnet hat ] ]
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Grundannahme für die externe Sytax des   dass  -Satzes  

 dass-Sätze sind wie Nominalphrasen Objekte (Schwestern von V0):

Maria hat [VP [NP das] [V0 gesagt]] vs. Maria hat [[V0 gesagt] [CP dass es regnet]]

                 -----Mittelfeld----         -------------Nachfeld-----------

 dass-Sätze stehen aber nach dem Verb; Standardmeinung: Adjunktion an VP:

Maria hat [VP[CPdass es regnet] gesagt] ⇒ Maria hat [[VPti [V0 gesagt]] [CPdass es regnet]i]
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Thema: Entstehung von dass-Sätzen.
Autor: Axel 2009
1. Standardthese, Lehrmeinung: Parataxe zu Hypotaxe (PzH); 
    [Maria sagt das:] [es regnet] → Maria [sagt [dass es regnet]]
    Wer vertritt PzH?
2. Neue These: Entwicklung aus korrelativer Konstruktion (KK).
   2a) Entstehung von dass (Kopfkategorie (?)) aus das (Phrasenkategorie (?))
    2b) Entstehung der Komplementationsstruktur (dass-Satz Schwester des Matrixsatzes)
Hintergrund-Annahmen:

Syntaktische Position von dass im GwD: Basisgeneriert in C von CP (dass in C)
 [CP [C dass] [es geregnet hat ] ],

Externe Position von dass-Sätzen im GwD: Nachgestellte Adjunkte zu V (NachAdj)
   Maria hat [VP[CPdass es regnet] gesagt] ⇒ Maria hat [[VPti [V0 gesagt]] [CPdass es regnet]i]
 

Argumentation in Fachartikeln: 1 Fragestellung 145 / 431



 Alternative Meinung: Der dass-Satz ist im Nachfeld basisgeneriert, 
da aus dem dass-Satz Konstitutente bewegt werden können 
und dies nur aus selbst nicht bewegten Konstituenten möglich ist. 

Maria hat [VP [V0 gesagt] [CPdass es regnet]i]

Argumentation in Fachartikeln: 1 Fragestellung 146 / 431

Brückenprädikat:
z.b. behaupten

strikt regiert:
abhängig von
einem Prädikat
wie behaupten

nicht-kanonisch:
nicht-standard

basisgeneriert:
in dieser Position 
erzeugt, d.h. nicht 
nachträglich in 
diese Position 
bewegt.



Darstellung von Gegenargumenten:

Thema: Entstehung von dass-Sätzen.
Autor: Axel 2009
1. Standardthese, Lehrmeinung: Parataxe zu Hypotaxe (PzH); 
    [Maria sagt das:] [es regnet] → Maria [sagt [dass es regnet]]
    Wer vertritt PzH?
2. Neue These: Entwicklung aus korrelativer Konstruktion (KK).
   2a) Entstehung von dass (Kopfkategorie (?)) aus das (Phrasenkategorie (?))
    2b) Entstehung der Komplementationsstruktur (dass-Satz Schwester des Matrixsatzes)
Hintergrund-Annahmen:

Syntaktische Position von dass im GwD: Basisgeneriert in C von CP (dass in C)
 [CP [C dass] [es geregnet hat ] ],

Externe Position von dass-Sätzen im GwD: Nachgestellte Adjunkte zu V (dass NachAdj)
   Maria hat [VP[CPdass es regnet] gesagt] ⇒ Maria hat [[VPti [V0 gesagt]] [CPdass es regnet]i]
Gegenargument zu NachAdj: Dann sollte man nicht extrahieren können, im Süddtsch. aber möglich:
 Wen1 hat Peter behauptet, [dass Maria t1 getroffen hat ]?
Gegenposition zu NachAdj: dass-Satz als Komplement basisgeneriert. (dass-Basis)
 Maria hat [VP [V0 gesagt] [CP dass es regnet ]] 
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Auf jeden Fall ist der dass-Satz ein Komplement (und nicht nur ein Adjunkt). 

Dafür spricht auch, dass dass-Sätze als Komplement von Präpositionen wie bis und ohne auftreten:

Nicht expliziert gemachter Hintergrund:

Es gibt vier lexikalische X0-Kategorien (Verben, Adjektive, Nomina, Präpositionen). 

Dass-Sätze treten als Komplemente von allen vier Kategorien

 auf:

 V0: behauptet, dass Hans die Silbermedaille gewonnen hat
 A0: Maria ist stolz, dass Hans die Silbermedaille gewonnen hat.
 N0: das Gerücht, dass Hans die Silbermedaille gewonnen hat
 P0: bis dass Hans die Silbermedaille gewonnen hat
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Konkretisierung der Fragestellung

Evidenz für:

 dass-Sätze sind Komplemente, die nicht nachträglich adjungiert werden. 
 dass ist eine X0-Kategorie, keine Phrase (XP)

Historische Evidenz (noch zu erbringen):

 dass-Sätze sind aus Korrelativen enstanden, also ursprünglich aus Adjunkten
 dass ist aus dem Demonstrativ das entstanden, also ursprünglich eine Phrase (DP)
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Überblick über die folgende Untersuchung

Vorausschau am Ende der Einleitung erleichtert die folgende Lektüre.
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2. Ältere Szenarien: Standardmeinung

Als Belege werden v.a. Zitate aus Otfrid gebracht,  
d.h. dem Evangelienbuch von Otfrid von Weißen-
burg (ca. 790-875).
Hier: Faksimile der Heidelberger Handschrift:
http://diglit.ub.uni-heidelberg.de/diglit/cpl52/
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Drei Formen von Satzanbindungen im   Otfrid  ; metrische Zäsur  

Argumentation in Fachartikeln: 2. Ältere Szenarien: Standardmeinung 152 / 431

Nebengeordnete
Sätze ohne 
verbindenden 
Ausdruck.

Nebengeordnete
Sätze mit 
verbindendem 
kataphorischen 
Pronomen tház

Untergeord-
neter Satz 
mit Kon-
junktion 
thaz, 
Evidenz: 
Position der 
metrischen 
Zäsur \



Gegenargument: Zäsur   ≠   Satzgrenze  

Gegenargument: Komplementierlose Sätze bereits veraltet
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Gegenargument: Theoretisch fragwürdige Annahmen

 
Fragwürdige Annahmen:

 Verschiebung der Satzgrenze: [A tház] [B] ⇒ [A] [tház B]
 Degradierung zum Komplementsatz: [Krist irkanta] [B] ⇒ [Krist [irkanta [B]]
 Kategorienwechsel (nicht so kritisch): [A [DP tház]] [B] ⇒ [A [[C0 tház] B]]
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Alternatives Szenario: Reanalyse von Relativsätzen
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Neue Evidenz aus dem Althochdeutschen: 
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 Vorteile des alternativen Szenarios:
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Allerdings bestehen diese Vorteile nicht bei Horacek wörtlich genommen. 

Dies ist wird in einem Nebenargument gezeigt, das wie andere nicht zentralen Argumente in eine 
Fußnote ausgelagert wurde:
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 Nachteil des alternativen Szenarios: Unplausible Einschränkung für das Verb des zweiten Satzes.

Erläuterung: 

Die Analyse setzt einen Nebensatz mit Akkusativobjekt das/thaz voraus:

als er sah, [CP RELi [er vernünftig  ti geantwortet hatte]]
⇒ als er sah, [CP [C KONJ] er vernünftig geantwortet hatte

dass-Sätze sind aber nicht auf Sätze mit Akkusativobjekt beschränkt.  
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Es folgt eine Zwischenüberlegung:

Komplementeigenschaft von thaz
Im Ahd. sind das-Korrelate häufiger als im Gwd. [Gegenwartsdeutschen] belegt:

Vgl. Er wusste das, (nämlich) dass er der Türhüter war.

Außerdem gibt es im Ahd. mehr Nullpronomina, 
sodass auch Fälle ohne thaz-Korrelat ein Pronomen im ersten Satz haben könnten. 

Das hieße, dass thaz-Sätze keine Komplementsätze wären, sondern Adjunktsätze. 

Man muss daher explizit nachweisen, dass es sich um Komplementsätze handelt. 
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Bewegung aus   thaz  -Sätzen  

Theoretisches Argument: Extraktion aus Komplementen möglich, aus Adjunkten nicht.

 Wen hast du vermutet, dass Otto getroffen hat? (süddeutsch)
 *Wen hast du das vermutet, dass Otto getroffen hat?

Hinweis für den Komplementstatus und für die Reanalyse von thaz von einer Phrase in Spec-CP zu 
einem Koipf in C0.

Argumentation in Fachartikeln: Komplementeigenschaft von thaz 161 / 431

Eigene Befunde 
aus dem Ahd., 

neue empirische
Evidenz



Selektion von   thaz  -Sätzen durch Präpositionen  

Beispiel: Notker (Spät-Ahd.)

Dies spricht ebenfalls für den Komplementstatus von thaz-Sätzen. 
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Neue Hypothese

Eine bisher nicht berücksichtige Klasse von Belegen

thaz ist hier kein Pronomen (da das Antezedens maskulin ist), sondern Einleitung eines Relativsatzes
[ähnlich Englisch that in the man that came]. 

Vgl. auch Beispiele der folgenden Art, in denen thaz kein Pronomen sein kann, da das 
entsprechende Satzglied im Satz vorkommt:
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Reanalyse Relativpronomen   ⇒   Relativsatz-Subordinator  

Hinweis, dass dies eine häufig zu beobachtende Erscheinung ist, z.B. auch in deutschen Dialekten:

der Ort, wo das passiert ist ⇒ der Mann, wo ich kenne. 
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Neues Szenario für Entstehung von   dass  -Sätzen aus Relativsätzen  

Mit anderen Worten:

 thaz wurde vom Relativpronomen zum Relativsatz-Subordinator.
Damit einher geht die kategoriale Veränderung von thaz von XP (DP) zu X0 (C0)

 Pronomen thaz im Hauptsatz und Null-Pronomina 
konnten durch thaz-Relativsätze modifiziert werden

 Reanalyse: Das Objektverhältnis wurde von dem Pronomen oder dem leeren Pronomen auf den 
thaz-Satz übertragen. 

 Wie die Extraktionsdaten zeigen, war dieser Schritt schon im Ahd. vollzogen.
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Vergleich der Hypothesen
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Theorienvergleich:

Annahme Evidenz / Problem Standard Horacek Axel

Reanalyse der Satzgrenze:
[A thaz] [B] ⇒ [A] [thaz B]

vielleicht möglich;
keine klare Evidenz dafür

✓ (✓)

Hauptsatz ⇒ Nebensatz:
[A B] ⇒ [A [B]]

oft angenommen: 
Parataxe ⇒ Hypotaxe
Einzelheiten unklar

✓ (✓)

Komplementierer
DP ⇒ C-

im Nebensatz keine klare Evidenz dafür ✓
im Relativsatz Viele Beispiele ✓ ✓

Freier Relativsatz ⇒ 
Komplementsatz

Problem: 
Keine Einschränkung 
auf Akkusativargumente

✓

Expliziter Kopf ⇒ Impliziter Kopf 
(Nullpronomen)

Nullpronomen gut belegt ✓

Relativsatz mit Null-Kopf ⇒ 
Komplementsatz

Neue Annahme; 
belegt z.B. in Bengali

✓

Wichtig: Argumente für eine Annahme sollten unabhängig gestützt sein 
(durch weitere Evidenz oder durch etablierte theoretische Vorstellungen)
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Empfohlen: Nochmalige Lektüre des Artikels

 Wie wird die argumentative Grundstruktur dargestellt?
 Wie werden die Argumente eingeführt?
 Wie wird die empirische Evidenz dargestellt?
 Wie unterstützen Vorausschau und Zusammenfassung die Argumentation?
 Wie unterstützt die Gliederung die Argumentation?
 Welche Teile der Argumentation werden in die Fußnoten verlagert?
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Zweiter Test
Hintergrund: In diesem Test geht es um die Verwendung von linguistischen Schreibkonventionen in 
Textverarbeitungsprogrammen. Sie können dabei LibreOffice / OpenOffice, MS-Word oder LaTeX 
verwenden. 

Aufgabe: 
Stellen Sie auf drei Seiten die Argumentation, oder Teile davon, in Katrin Axel (2009), „Die 
Entstehung des dass-Satzes – Ein neues Szenario“ dar. Dieser Text soll in sich schlüssig sein. Er soll
durch Überschriften gegliedert sein (das würde man sonst bei einem einseitigen Text nicht machen!), 
er soll drei numerierte linguistische Beispiele enthalten, dabei mindestens eine Interlinearüber-
setzung, er soll mindestens einen Verweis auf ein Beispiel enthalten, er soll einen Bezug zu Objekt-
sprache im laufenden Text enthalten, er soll Sonderzeichen (z.B. das Thorn, þ) enthalten, und er soll 
mindestens zwei Literaturangaben enthalten (2 Punkte).

Der Text soll dabei die einschlägigen linguistischen Konventionen der Textdarstellung und der biblio-
graphischen Angabe befolgen (1 Punkt). 

Die editierbare Text-Datei soll mit Formatvorlagen (für Titel, Überschriften, den Textkörper) geschrie-
ben sein und einen automatischen Querverweis auf ein nummeriertes Beispiel enthalten 
(1 Punkt). 

Der Text soll eine von Ihnen selbst konstruierte linguistische Baumdarstellung enthalten (1 Punkt).

Benennen Sie diese Datei mit ihrem Nachnamen und laden Sie diese in zwei Versionen auf die 
Moodle-Datei: 
(a) als editierbare Text-Datei mit LibreOffice, MS-Word oder LaTeX-Datei, (b) als pdf-Datei.
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Korpuslinguistik

Gegenstand der Korpuslinguistik
Was ist ein Korpus?
 eine Sammlung von Texten, die nach bestimmten Kriterien ausgewählt wurden
 schriftsprachliche oder sprechsprachliche Korpora
 sprechsprachliche Korpora auch mit Videoaufzeichnungen (z.B. für Gesten)

Was macht man mit einem Korpus?
 Korpusbelege dienen als Evidenz für den Sprachgebrauch

(und indirekt für die zugrundeliegende mentale Repräsentation von Sprechern, 
 obwohl diese Ziele manchmal im Gegensatz zueinander gesehen werden)

 Verwendung von Einzelbelegen, z.B. für bestimmte grammatische Phänomene; 
 Verwendung des gesamten Korpus zur Untersuchung von Häufigkeiten 

bestimmter sprachlicher Merkmale.

Was macht die Korpuslinguistik?
 Entwicklung von Methoden, um linguistische Fragestellungen anhand von Sprachdaten 

empirisch zu überprüfen.
 Aufbau von Korpora: Auswahl von Testen, Digitalisierung
 Befassung mit Urheberrechtsfragen.
 Aufbereitung von Texten: Annotation von grammatischen u. anderen Informationen
 Auswertung von Korpora: Suchprogramme, Suchanfragen, Statistik
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Korpus-Arten
 Textkorpora:

Sammlung von Texten (geschriebener Text, transkribierte gesprochene Sprache)
 Annotierte Korpora

Korpora, in denen die Originaldaten mit Annotationen versehen sind. 
– Getaggte Korpora: Korpora mit Annotationen (“tags”) zu Wortarten.
– Baum(daten)banken: Korpora, in denen Sätze syntaktisch geparst wurden, 
 d.h. in denen ihnen eine syntaktische Struktur zugewiesen wurde. 

 Sprachkorpora
Sprachdaten (Sprachsignal u. U. mit Transkription, phonetische Annotation)

 Multimodale Korpora
Sprachdaten mit Transkription und weiteren Information wie Mimik, Gestik.

Für eine differenziertere Darstellung: 

 Lemnitzer, Lothar & Heike Zinsmeister (2010, 2.Aufl.). 
Korpuslinguistik. Eine Einführung. Tübingen: Narr. 

 Perkuhn, Rainer, u.a. (2012). Korpuslinguistik. München: W. Fink, UTB. 
 Materialien der korpuslinguistischen Seminare von Prof. Anke Lüdeling und Mitarbeiter(innen).
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Schritte zur Korpuserstellung
 Auswahl des Korpus (Kriterien), 

z.B. Zeitungssprache, Belletristik, Sachtexte, juristische Texte, 
Jugendsprache, Sprache von Lernern des Deutschen, Arzt-Patienten-Kommunikation …

 Beschaffung und Digitalisierung des Korpus:
Texte, die bereits digitalisiert zur Verfügung stehen; 
eingescannte Texte mit OCR oder abgetippte Texte;
transkribierte Sprachaufnahmen

 Tokenisierung: Identifikation von kleinsten Einheiten, zum Beispiel:
Text: Peter sagt, ihm mache schachspielen Spaß. (6 Wörter)
Tokens: Peter sagt , ihm mache schach spielen Spaß . (9 Tokens)
Listen: Peter sagt , ihm mache schach.spielen Spaß .

Bei der automatischen Tokenisierung und Listenbildung kann es Probleme geben 
– z.B. bei der Satzende-Erkennung, da der Punkt z.B. auch bei Abkürzungen auftritt. 

 Lemmatisierung: Identifikation der Grundformen von flektierten Formen
Peter sagt[sagen] , ihm[er] mache[machen] schach.spielen Spaß .

 Tagging: Angabe von Wortarten (“Parts of Speech” – POS)
Peter.NAME sagt[sagen][3.SG.PRÄS] mache[machen][3.SG.KONJ-1] …
Eine anspruchsvolle Aufgabe, da u.a. Ambiguitäten erkannt werden müssen. 

 Zuweisung von syntaktischen Strukturen bei geparsten Korpora.
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Mögliche Annotationsebenen
Morphosyntax: Wortarten

Morphologie: Flexionsmorphologie

Lemma: Grundformen

Syntax: Konstituentenstruktur, Felderstruktur 
(Vor- und Mittelfeld, Satzklammer...)

Semantik: Lesarten, thematische Rollen (Agens, Patiens...)

Pragmatik: Koreferenz Antezedens-Pronomen, 

Informationsstruktur: Topik-Kommentar, Fokus...

Orthographie, 

Fehler, 

phonetisch/phonologische Merkmale,

Gestik

Mimik

Blickbewegung

Zweck der Annotation: Markierung von Eigenschaften, die sich aus dem Text selbst nicht 
oder nicht leicht automatisch erkennen lassen. 
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Das DWDS-Korpus
Grundsätzliches
 DWDS: Digitales Wörterbuch der deutschen Sprache
 Projekt an der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften. 
 Verbunden mit dem Wörterbuch der deutschen Gegenwartsprache (WDG) 
 Zugang: www.dwds.de 

älterne Panel-Ansicht www.eins.dwds.de 
 Anonyme Verwendung möglich, 

Registrierung empfohlen: Ermöglicht Zugriff auf mehr Ergebnisse und erweiterte Funktionen.

Aufbau Kernkorpus
 Deutsche Sprache des 20. und 21. Jahrhunderts, zeitlich und inhaltlich ausgewogen
 Umfang: > 120 Millionen Wörter aus ca. 80,000 Dokumenten
 Abdeckung: 1900 – 2000 (Erweiterungen sind vorgesehen; Belletristik und Zeitungen bis 2010)
 Jedes Jahrzehnt soll gleich stark vertreten sein.
 Jede Textsorte von vier Textsorten soll gleich start vertreten sein:

Schöne Literatur (ca. 26%),  Journalistische Prosa (ca. 27%), Fachprosa (ca. 22%), 
Gebrauchstexte (ca. 20%), transkribierte Texte gesprochener Sprache (ca. 5%)

Deutsches Textarchiv:   http://www.deutschestextarchiv.de/     
 Texte 1600 – 1900
 Belletristik, Gebrauchsliteratur, Wissenschaft
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Weitere Korpora: 
Corpus Gesprochene Sprache, ZEIT-Korpus, das Korpus der Berliner Zeitung und des Tagespiegel, 
der Potsdamer Neuesten Nachrichten, ein DDR Corpus, ein Wendecorpus. 

Siehe HTTP://WWW.DWDS.DE/RESSOURCEN/KORPORA/  
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Beispiel: Suchanfrage   ausgerechnet  
Mit dem neuen Interface:
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Beispiel-Suchanfrage:   ausgerechnet,   früheres Interface (eins.dwds.de)   
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Such-
anfrage

Wörter-
buch

Wort-
profil:
Kombi-
nationen

ZEIT-
Korpus

Etymol.
Wörterbuch

Thesaurus

Kern-
korpus



Ansicht des Kernkorpus alleine, vergrößert:

Darstellung KWIC (Key Word in Context)
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JahrSchlüsselwort: lemmatisiert,
ausgerechnet, ausrechnen, auszurechnen...
Textsorte



Darstellung Zufallsauswahl:

kann unter „Darstellung“ eingestellt werden; 
hier auch weitere Suchoptionen, z.B. nach Länge der Sätze
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Suchfilter eingeschränkt auf wissenschaftliche Texte
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Anklicken eines Schlüsselworts liefert die Satzumgebung (3 Sätze)
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Heft-
klammer:
Speiche-
rung von 
Belegen



Genaue Wortsuche (nicht lemmatisiert):   @ausgerechnet  
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Suchanfrage (unter „Hilfe zur Suche“)

Suchanfrage Effekt

Arzt Arzt, Arztes, Ärzte ... ( flektierte Formen von Arzt)

@Arzt Arzt (nur die Wortform Arzt)

Arzt* Arzt, Arztbesuch, Arztberuf, ...

*arzt Sportarzt, Hausarzt, ...

"gute Arzt" guter Arzt, bester Arzt, gute Ärzte, ...

"das gute Beispiel" das gute Beispiel, die besseren Beispiele ...

"Kanzler #1 Schröder" Kanzler Schröder, Kanzler Gerhard Schröder (Abst. 1 Wort)

Kanzler && Schröder Sätze, in denen Kanzler und Schröder vorkommen

Kanzler || Schröder Sätze, in denen Kanzler oder Schröder vorkommt

Kanzler && !Schröder Alle Sätze, mit Kanzler, aber ohne Schröder

$p=NE with Herzog Roman Herzog, Peter Herzog, ... (Eigennamen)

"Ägide #2 $p=NE" Ägide Bush, Ägide von Harald Szeemann

$p=NN with *zeit Weihnachtszeit, Übergangszeit, Halbzeit,

"üben #5 aus with $p=PTKVZ" ... übt er ein Wahlamt aus ... (Präfixverben)
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"schälen with $p=VVFIN #5 aus with 
$p=PTKVZ"

schälen als Verb gefolgt von einem trennbaren Präfix aus

"sein with $p=VVFIN #20 $p=VVPP 
#0 @worden":

Auxiliar sein gefolgt von einem Partizip und worden

Verfügbare Operatoren:

@ Wörter (keine Lemmasuche)

* Beliebig viele Zeichen

? Ein Zeichen

“...” Suche nach Wortfolge

#n Abstand: max. n Wörter

&& und

|| oder

! nicht

$p=X Variable für “part of speech”; X: Tag (Annotation)

$p=X with Y Part of speech X enthält Y
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Annotationskategorien (“Tag-Set”)
ADJA    attributives Adjektiv [das] große [Haus]

ADJD    adverbiales oder prädikatives Adj. [er fährt] schnell, [er ist] schnell

ADV     Adverb  schon, bald, doch 

APPR    Präposition; Zirkumposition links in [der Stadt], ohne [mich]

APPRART Präposition mit Artikel im [Haus], zur [Sache]

APPO    Postposition  [ihm] zufolge, [der Sache] wegen

APZR    Zirkumposition rechts  [von jetzt] an

ART     Artikel der, die, das, eine, ein, ...

CARD    Kardinalzahl (Ordinalzahlen: ADJA) zwei [Männer], [im Jahre] 1994

FM      Fremdsprachliches Material  [Er hat ``] big ['' gesagt] 

ITJ     Interjektion         mhm, ach, tja 

KOUI    unterord. Konjunktion + „zu“ u. Inf. um [zu leben], anstatt [zu fragen]

KOUS    Konjunktion mit Satz    weil, daß, damit, wenn, ob

KON     nebenordnende Konjunktion und, oder, aber

KOKOM   Vergleichskonjunktion  als, wie 

NN      normales Nomen    Tisch, Herr, [das] Reisen

NE      Eigennamen   Hans, Hamburg, HSV

PDS     substituierendes Demonstrativpronomen     dieser, jener

PDAT    attrbuierend. Demonstrativpronomen  jener [Mensch]
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PIS     substituierendes Indefinitpronomen  keiner, viele, man, niemand

PIAT    attribuierend. Indef.pron. o. Det.  kein [Mensch], irgendein [Glas]

PIDAT   attribuierend. Indef.pron. mit Det. [ein] wenig [Ei], [die] beiden [Eier]

PPER    irreflexives Personalpronomen      ich, er, ihm, mich, dir

PPOSS   substituierendes Possessivpronomen meins, deiner

PPOSAT  attribuierendes Possessivpronomen  mein [Buch], deine [Mutter]

PRELS   substituierendes Relativpronomen   [der Hund ,] der

PRELAT  attribuierendes Relativpronomen    [der Mann ,] dessen [Hund]

PRF     reflexives Personalpronomen    sich, einander, dich, mir

PWS     substituierendes Interrogativpron.  wer, was 

PWAT    attribuierendes Interrogativpron.   welche [Farbe], wessen [Hut]

PWAV    adverbiales Inter. od. Rel.Pron.    warum, wo, wann, worüber, wobei

PAV     Pronominaladverb                    dafür, dabei, deswegen, trotzdem

PTKZU   ``zu'' vor Infinitiv                zu [gehen]

PTKNEG  Negationspartikel                   nicht

PTKVZ   abgetrennter Verbzusatz             [er kommt] an, [er fährt] rad

PTKANT  Antwortpartikel                     ja, nein, danke, bitte

PTKA    Partikel bei Adjektiv oder Adverb am [schönsten], zu [schnell]

TRUNC   Kompositions-Erstglied  An- [und Abreise]
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VVFIN   finites Verb, voll      [du] gehst, [wir] kommen [an]

VVIMP   Imperativ, voll komm [!] 

VVINF   Infinitiv, voll   gehen, ankommen 

VVIZU   Infinitiv mit ``zu'', voll anzukommen, loszulassen 

VVPP    Partizip Perfekt, voll gegangen, angekommen 

VAFIN   finites Verb, aux     [du] bist, [wir] werden 

VAIMP   Imperativ, aux sei [ruhig !]

VAINF   Infinitiv, aux     werden, sein 

VAPP    Partizip Perfekt, aux       gewesen 

VMFIN   finites Verb, modal    dürfen

VMINF   Infinitiv, modal       wollen 

VMPP    Partizip Perfekt, modal    gekonnt, [er hat gehen] können 

XY      Nichtwort, Sonderzeichen enthaltend 3:7, H2O, D2XW3

$,      Komma                               ,

$.      Satzbeendende Interpunktion  . ? ! ; :

$(      sonstige Satzzeichen; satzintern  - [,]()
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Beispiel: Suche nach Partikel (Adverb) und Partizip Perfekt   ausgerechnet   

Bemerke: Fehlerhafte Klassifikation, durch automatisches Tagging
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Häufigkeiten

Anzeige von Trefferzahlen nach Jahrzehnten und nach Textsorten über DWDS-Statistiken;
(„Wortverlauf“), hier ein Vergleich von ausgerechnet (ADV) und eigentümlich:

Weitere statistische Daten, 
zu ausgerechnet:
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Volk   und   Wende  , Wortverlauf und -profil  

  

Information über häufige Wortkombinationen (Kollokationen) zu Volk, z.B. mit dem Maß log-DICE:

   Klicken auf

bedroht:  
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Verschiedene Maße
für Bigramme

n-Gramme: Folgen von n Wörtern
Bigramme: Folgen von 2 Wörtern



Weitere Beispiele für Abfragen 
Beispiel: Diminutiva
Nomina auf -lein: &p = NN with *lein

Nomina auf -chen: &p = NN with *chen; leider hier viele ungewollte Formen

Nomina auf -i ohne -ei:  $p = NN with *i && !$p = NN with *ei

Beispiel: Syntax
Syntaktisches Muster Verbkomplex: "haben $p=VVINF @können"

Syntaktisches Muster: Präfixverben, ausüben "üben #5 aus with $p=PTKVZ"

Korpuslinguistik: Weitere Beispiele für Abfragen 193 / 431



Das Deutsche Referenzkorpus (IDS)
Siehe Folien von Stefan Engelberg (Moodle-Seite), 

wesentlich größeres, aber weniger ausgewogenes Korpus (IDS Mannheim, Cosmas)

bessere Abfragesprache, feinere Wortverläufe
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Das Internet als Korpus?
Der Vorteil: 

 Sehr viele Texte verfügbar. Auf diese Weise können auch sehr seltene Phänomene der 
Schriftsprache entdeckt werden. 

Nachteile:

 Kein allgemeines Prinzip der Textzusammenstellung. 
 Texte von sehr unterschiedlicher Qualität. 

Mögliche Abhilfe: Einschränkung auf Google Print (gedruckte Texte)
 Texte möglicherweise von Nicht-Muttersprachlern (vor allem englische Texte).  

Abhilfe: Sehen Sie sich den Kontext von Belegstellen an!
 Suchabfragen gehen über das gesamte Internet, d.h. auch fremdsprachliche Texte werden erfasst.

Abhilfe: Einschränkung auf bestimmte Domänen, z.B. auf “.de”. 
Aber auch dabei werden fremdsprachliche Texte erfasst. 

 Viele Texte treten mehrfach auf, daher ist die Angabe der Trefferhäufigkeit nicht zuverlässig. 
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Suche mit Google
 Domänen-Einstellung, z.B. “.de” für deutsche Webseiten
 Suche nach Dateitypen möglich, z.B. “pdf”
 Suche nach Ketten von Wörtern: “sogar nur“
 Joker (wildcards): “sogar * nur“, “sogar * * nur”;
 Google lemmatisiert, z.B. findet Auto auch Suchstellen mit Autos.
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Suche mit WebCorp
Eine Suchschnittstelle für linguistische Zwecke: http://www.webcorp.org.uk/

WebCorp erlaubt verschiedene Suchmethoden auch unterhalb der Wortebene:

 Joker (Wildcards) für Wortteile “run*” für running, runner etc; “*ing” für “running” etc.
 Joker für Phrasen: “* sank” für the boat sank, the ferry sank (genauer: “the ... sank”, wobei ... für 

ein bis zwei Wörter steht). 
 Mehrfache Joker
 Alternativen in eckigen Klammern: “[ship|boat] sank” , “[ship|boat] s[a|u]nk”;

“r[u|a]n[ning|s|]” für running, runs, run, ranning, rans, ran

Sie können ferner:

 das Output-Format steuern (verschiedene Formen von Konkordanzen) 
 die Domäne bestimmen (Sprachen). 
 angeben, welche Wörter vorkommen müssen / nicht vorkommen dürfen (+/-). 

Es gibt einen Zugang mit zusätzlichen Optionen: http://wse1.webcorp.org.uk/home/ 
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Google Books als Korpus
Eine Alternative zur Verwendung des Internets als Korpus: 
Buchpublikationen, wie sie z.B. durch GoogleBooks verfügbar sind. 

Für deutschsprachige Publikationen siehe http://books.google.com/books?hl=de 

Dieser Korpus ist sehr groß – für englischsprachige Publikationen wird geschätzt, 
dass er ca. 4% der jemals veröffentlichten englischsprachigen Literatur umfasst. 

Auswahlkriterien: Schwerpunkt auf urheberrechtsfreier Literatur, 
bzw. Literatur, deren Urheberrechtsstatus ungeklärt ist. 

Zu den Möglichkeiten solcher massiver Korpora 
vgl. Michel e.a. „Quantitative analysis of culture using millions of digitized books“, in Science 2010. 
http://www.sciencemag.org/content/early/2010/12/15/science.1199644 

Für quantitative Daten zu Worthäufigkeiten auf Grundlage von Google Books: 
Google Ngramm Viewer, http://books.google.com/ngrams/

 Zeitverlauf von 1800 bis heute; 
aber: es ist unklar, wie genau dies kontrolliert ist – z.B. Neuauflagen von Werken.

 Angabe von relativen Häufigkeiten von Wörtern in Prozent. 
 “Smoothing” – z.B. Smoothing mit Wert 3: es werden Mittelwerte über 3 Jahre gewählt. 
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Beispiel für kulturhistorische Verwendung von Google NGram:   Vaterland, Muttersprache  
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Beispiel für kulturhistorische Verwendung, Google NGram: Komponisten
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Beispiel für linguistische Verwendung von Google NGram:   der, die, das   – Genus-Häufigkeiten  

(man beachte: die enthält auch Plural, die und das auch Akkusativ-Formen, der auch fem. Genitiv)
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Konjunktionen: obwohl, obgleich, obschon, obzwar

Beispielsuche möglich:
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Suchmöglichkeiten mit Tagging, Jokers 

Tagging nach _, Joker (Wildcards) * für 10 häufigste Werte, z.B: *_NOUN ’s theorem

Man kann nun auch die entsprechenden Daten erhalten;

ferner Angabe von:

 Wortart (Part of Speech), z.B. help_VERB, help_NOUN
 morphologischer Kategorien, z.B. help_INF (Infinitiv)
 Dependenzen, z.B. drink=>water_NOUN

Info unter: https://books.google.com/ngrams/info 
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Beispiel: Suche nach Flexionsformen

backte vs. buk

gewinkt vs. gewunken
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Beispiel Nominalflexion: dem Tode, dem Tod, dem Manne, dem Mann

im

Vergleich: DWDS-Korpus
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Beispiel: Pronomenhäufigkeit (du, ihr, wir, ich, er, sie, es) 

Beispiel: derselbe, dieselbe, dasselbe
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BYU Webkorpus

Google NGram erlaubt keine genauere Steuerung der Abfragesprache; es wird nur nach Wörtern 
oder Folgen von Wörtern gesucht. 

Für amerikanisches Englisch (bald auch für andere Sprachen).

Suchmaschine Brigham Young University: http://googlebooks.byu.edu/

 Detaillierte Abfragesprache
 Wiedergabe von Kollokationen
 Textvorkommnisse direkt aufrufbarBeispiel BYU Webkorpus:  underwhelming

Darstellung der Häufigkeit des Worts   
Einfacher Zugang zu den Beispielen
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Beispiele für Korpora

Korpus Zugang Funktion Medium Um-
fang

Anno-
tation

Verfüg-
barkeit

Deutsch.
Referenz
-Korpus
DeReKo

http://www.ids-
mannheim.de/kl/projekte/
korpora/

IDS Mannheim

Schriftl. >5 
Mia.

Text-
struktur

online, 
Verkauf

DWDS-
Kern-
korpus

www.dwds.de

(Berlin-Brandenburgische
Akademie der 
Wissenschaften)

Teil der Textbasis für 
Digitales Wörterbuch 
der Deutschen 
Sprache des 20. Jh.

Mündl.,
Schriftl.

100 
Mio.

Lemma, 
Morpho-
syntax

online

Fehler-
annot. 
Lerner-
korpus 
(FALKO)

www.linguistik.hu-
berlin.de/institut/professur
en/korpuslinguistik/forsch
ung/falko

Untersuchungen zu 
Fehlern von DAF-
Lernern

Schriftl. im 
Auf-
bau

im 
Aufbau, 
flexible 
Archi-
tektur

frei
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NEGRA-
Korpus

http://www.coli.uni-
saarland.de/projects/sfb37
8/negra-corpus/negra-
corpus.html

Empirische Basis 
für ling. Forschung,
maschinelles 
Lernen

Schriftl. 0,36 
Mio.

Morpho-
syntax, 
Konsti-
tuenten, 

Lizenz

TIGER-
Korpus

www.ims.uni-
stuttgart.de/projekte/TIGE
R/TIGERCorpus/

ling. und 
computerling. 
Forschung

Schriftl. 0,9 
Mio.

Morpho-
syntax, 
Morpho-
logie, Syn-
tax, 
Semantik

Kosten-
lose 
Lizenz

Tübinger
Baum-
bank 
(TüBa-
D/Z)

http://www.sfs.uni-
tuebingen.de/ascl/ressour
cen/corpora/tuebadz/

Datenbasis für 
maschinelles 
Lernen

Schriftl. 1,4 
Mio.

Morpho-
syntax, 
topolo-
gische 
Felder, 
Semantik, 
Koreferenz

Lizenz
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Syntaktisch annotiertes Korpus: Tiger
Dieses Korpus enthält mehr als 40,000 Sätze aus Zeitungstexten und ist nicht nur morphologisch 
annotiert, sondern auch syntaktisch geparst. Informationen  unter:

http://www.ims.uni-stuttgart.de/forschung/projekte/tiger.html

http://www.ims.uni-stuttgart.de/forschung/ressourcen/werkzeuge/icarus.html

Beispiel einer syntaktischen Annotation: Graphen.
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Beispiel mit extraponiertem Relativsatz, kreuzende Kanten:
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Beispiel für Koordination, geteilte Konstituente:

Ziel der syntaktischen Annotation ist nicht die Analyse nach bestimmten syntaktischen Theorien 
(Theorie-Neutralität). 
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Abfragesprache für TIGER:

Für die Suche nach Strukturen wurde eine Abfragesprache entwickelt:

> Dominanzbeziehung, 
>* verallgemeinerte Dominanz, 
. Präzedenz, 
$ Geschwisterbeziehung

Die folgende Frage identifiziert Sätze mit pronominalen Subjekten:

[cat = “S”] >SB [pos = “PPER”]

Die folgende Frage will solche Sätze mit finitem Verb:

([cat = “S”] >SB [pos = “PPER”] & [cat = “S”] > [pos = “VVFIN”]}

Siehe: http://homepage.ruhr-uni-bochum.de/stephen.berman/Korpuslinguistik/TIGER.html 
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Abfragesprachen

Reguläre Ausdrücke

Damit bezeichnet man Verfahren der Beschreibung von Strings, die – mehr oder weniger vollständig 
– in Abfragesprachen übernommen werden.

Hinweise siehe http://de.wikipedia.org/wiki/Regul%C3%A4re_Ausdr%C3%BCcke

Corpus Query Processor (CQP)

Siehe Einleitung von Amir Zeldes auf der Moodle-Seite.

Informationen zu linguistischen Korpora
 Korpus-Seite der Linguist List: http://www.linguistlist.org/
 Spezialkorpora gesprochener Sprache: http://talkbank.org/
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Wörterbücher im Internet
Es gibt eine Reihe von Internet-Tools für die lexikalische Beschreibungen, die für die linguistische 
Arbeit von Bedeutung sind. 

Beispiel: Wörterbuch zum DWDS-Korpus: www.dwds.de

Wörterbuch-Portale 
Portal http://woerterbuchnetz.de  mit vielen Wörterbüchern, u.a.:

 Wörterbuch von Adelung
 Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm
 Mittelhochdeutsche Wörterbücher von Lexer, von Wilhelm Müller & Friedrich Zarncke
 Diverse Mundarten-Wörterbücher
 Das Goethe-Wörterbuch der Berlin/Brandenburg. Akademie der Wissenschaften.
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Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm (1852 – 1960):

http://woerterbuchnetz.de/DWB/
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Das DWB ist auch über die DWDS-Seite einsehbar, zusammen mit 
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Weitere Wörterbuch-Portale:

 http://www.linguistlist.org/sp/Dict.html  
 http://www.yourdictionary.com  
 http://www.mavicanet.com/directory/eng/8403.html  

Das Oxford English Dictionary ist über die HU-Webseite zu bekommen:

 https://ssl.cms.hu-berlin.de/,DanaInfo=www.oed.com  + 
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Wortschatz Uni Leipzig
Internet-Adresse:
http://wortschatz.uni-leipzig.de/

Ein Wörterbuch-Portal zum 
heutigen Deutsch: 

mit Hinweisen 
zu aktuellen Wörtern. 

Hier finden Sie auch Zugang 
zu weiteren Wörterbüchern, 
auch zweisprachigen.

Beispiel Wortsuche: aufheben
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OWID 
Lexikon-Portal des Instituts 
für Deutsche Sprache (IDS), 
Mannheim.

http://www.owid.de/

Gegenwärtig: 
elexikon, 
Neologismen, 
Feste Wortverbindungen, 
Diskurswörterbuch

Beispiel einer 
Kollokationsanzeige 
für aufheben:
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OWID: Kommunikationsverben
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Canoonet:
Wörterbuchportal mit zahlreichen grammatischen und idiomatischen Informationen 
(hier ebenfalls für das Wort aufheben), siehe http://www.canoo.net/
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Grammatiken

Zum Deutschen: Seiten des IDS in Mannheim:
 progr@mm: Propädeutische Grammatik, für Studenten der Linguistik.

http://hypermedia.ids-mannheim.de/programm/ .
 Grammis: Datenbank auf Grundlage der IDS-Grammatik

http://hypermedia.ids-mannheim.de/ 
 EValbu: Valenzwörterbuch

http://hypermedia.ids-mannheim.de/evalbu/index.html 

Zu anderen Sprachen
Portal: http://linguistlist.org/langres/index.html 
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Tonaufnahme, Transkription & Annotation

Untersuchung gesprochener Sprache
Mündliche und schriftliche Sprache sind verschiedene Ausprägungen des Sprachgebrauchs;
es gibt auch Zwischenformen:

 Gelesene Sprache, sorgfältiger Vortrag: konzeptionelle Schriftlichkeit
 informelle schriftliche Sprache, z.B. Internet-Foren: konzeptuelle Mündlichkeit

Mündliche Sprache ist primär: 

 Historisch sind mündliche Sprachen weit älter
 Spracherwerb in der Erstsprache zunächst mündlich
 Menge der produzierten und verarbeiteten Sprache: in der Regel größer bei mündlicher Sprache

Eigenschaften mündlicher Sprache (im Vergleich zu schriftlicher):

 Planung eingeschränkt; kürzere Satzäußerungen, Abbrüche, Verschränkungen, Korrekturen
 Interaktion: Rückmeldesignale, Sprecherwechsel, Aufgreifen von Konstruktionen
 Spezielle Eigenschaften mündlicher Sprache, zum Beispiel Topik-Drop:

A: Wer ist denn der Typ dort drüben?
B: __ Kenn ich nicht.

Untersuchung gesprochener Sprache:

 Akustische Aufnahmen, Videoaufnahmen (z.B. Gesten, Interaktion)
 Verschriftlichung, die Aspekte der Mündlichkeit mit erfasst: Transkription

Tonaufnahme, Transkription & Annotation: Untersuchung gesprochener Sprache 226 / 431



Ton- und Videoaufnahme

Digitale Aufnahmegeräte

PCM-Recorder (Pulse-Code-Modifikation: Repräsentation der Amplitude in regelmäßigem Abstand).

 Computer (auch Handy) mit eingebautem oder (besser) externem Mikrofon
 Spezialisierte Aufnahmegeräte mit Speicherkarten, Beispiele für < 200 Euro:

Dateiformate

 Nicht-komprimiert: WAV
 Komprimierte Dateien: MP3 (MPEG) (patentiert), Ogg-Vorbis (patentfrei), MP4 (Multimedia),

wesentlich kleinere Dateien, aber Informationsverlust (Problem bei phonetischen Untersuchungen)
 Dateien aus Rundfunk/Fernsehen, Bundestagsdebatten usw. liegen i.d.R. komprimiert vor.
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Tonbearbeitung
Es gibt verschiedene Programme zur Tonbearbeitung; 
hier empfohlen: Audacity, http://audacity.sourceforge.net/ 

Beispiel: Arbeit mit Audacity

 Einlesen einer Tondatei.
 Aufnehmen einer Tondatei “Eins zwei drei…”
 Stereo → Mono, Anpassen Amplitude, Herausschneiden und Wiedereinsetzen
 Export in verschiedene Dateiformate
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Transkription

Grundsätzliches

Verschriftlichung von Audio-Dateien nach Kategorien, die für die geplante Untersuchung relevant sind

Anders als bei der glättenden Niederschrift etwa von Interviews in Zeitungen geht es oft darum, 
Eigenschaften des mündlichen Sprachgebrauchs exakt festzuhalten:

 Verschleifungen, Zögerlaute, Wiederholungen, genaue phonetische Realisierungen, 
prosodische Effekte 

 Dialogorganisation: Sprecherwechsel, Pausen, Parallelsprechen 
 Elemente der Gestik, der Mimik oder der Situation. 

Es gibt dabei keine “absolute” Transkription, die alles mit maximaler Genauigkeit festhalten würde:

 Die anzustrebende Genauigkeit hängt vom Zweck der Transkription ab.
 Zu einem gewissen Teil auch theoriegeleitet. 

Transkriptionskonventionen

 GAT / GAT2 (“Gesprächsanalytisches Transkriptionssystem”, Margret Selting u.a.)
 HIAT (“Halb-Interpretative Arbeits-Transkription”) (Ehlich und Rehbein)
 DIDA (Diskursdatenbank) (IDS Mannheim)
 CHAT (“Codes for the Human Analysis of Transcriptions”), v.a. für Kindersprache

Einführung: Norbert Dittmar. 2002. Transkription. Ein Leitfaden mit Aufgaben für Studenten. 
Opladen: Leske und Buderich. 

Tonaufnahme, Transkription & Annotation: Transkription 229 / 431



Transkriptionssystem GAT / GAT 2
Selting et.al.: “Gesprächsanalytisches Transkriptionssystem (GAT)”, 

Selting, Margret e.a. 2009. Gesprächsanalytisches Transkriptionssystem 2 (GAT 2). 
Gesprächsforschung - Onlinezeitschrift zur verbalen Interaktion 10: 353-402, 

siehe http://www.gespraechsforschung-ozs.de/heft2009/px-gat2.pdf 

Vgl. Webseite: http://agd.ids-mannheim.de/html/gat.shtml

Vgl. Online-Tutorial: http://paul.igl.uni-freiburg.de/gat-to/ 

Prinzipien

 Die Transkription soll auf einfache Weise verfeinert und ausgebaut werden können.
 Die Transkription soll trotz aller Notation gut lesbar sein, auch für Nicht-Linguisten 

(Sozialwissenschaftler, Psychologen usw.)
 Die Transkription soll ökonomisch und eindeutig sein. 
 Sie soll möglichst ohne Sonderzeichen auskommen.
 Sie sollte Phänomene erfassen, die für die Gesprächsforschung von potentieller Relevanz sind. 

Wichtig: Oft ist es aus rechtlichen Gründen nötig, die Personen zu anonymisieren 
(Konvention: Vornamen bei Du-Beziehungen, Vor- und Nachnamen bei Sie-Beziehungen). 
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Metadaten (Transkriptionskopf)

Angaben über eine bestimmte Aufnahme und deren Transkription: 

 Herkunft, Zugehörigkeit zu einem bestimmten Korpus bzw. Projekt, 
 Aufnahmenummer oder Kennwort/Name des Gesprächs; 
 Aufnahmetag, Ort der Aufnahme; Dauer der gesamten Aufnahme; 
 Name der/des Aufnehmenden; Name der/des Transkribierenden; 
 kurze Charakterisierung der Situation, z. B. Interview, informelles Gespräch, Telefongespräch, 

Radio-Anrufsendung; 
 kurze Charakterisierung der Teilnehmerrollen, z.B. informelles Gespräch mit gleichberechtigten 

Teilnehmern, Ärztin und Patient, Lehrer und Schülerin; 
 kurze Charakterisierung der Sprechenden unter Angabe ihrer Decknamen, z. B. Geschlecht, Alter, 

Beruf. Altersangabe bei Kindern z.B. 4;11 (4 Jahre 11 Monate).
 sonstige Informationen, die relevant sein könnten, z. B. Herkunft, Dialektalisierungsgrad,
 ggf. Hinweis auf durchgängige Kennzeichen wie eine besonders schnelle Sprechgeschwindigkeit, 

eine extrem hohe Stimme o.ä.;
 kurze Charakterisierung des Gesprächsverlaufs (in Form einer Art Inhaltsangabe, ggf. mit Verweis 

auf für die Analyse interessante Phänomene);
 ggf. Hinweis auf Bearbeitungsstand der Transkription.
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Einige allgemeine Konventionen

 Oft werden Schriften mit konstanter Buchstabenbreite verwendet (Courier). 
 Generelle Kleinschreibung; Großbuchstaben dienen der Notation von Akzenten. 
 Transkriptionszeilen werden nummeriert: Zeilennummer – 3 Leerzeichen – Sprecherkennzeichen: 

--- 3 Leerzeichen – Tanskripttext. 
 Zeilen sollen kurze, sinngemäße Einheiten bilden; Überlappungen werden angezeigt.
 Zum Basistranskript können

weitere Zeilen 
(Übersetzung (in Kursiv), 
evt. Interlinearübersetzung,
Gestik und Mimik etc.)
hinzugefügt werden. 

Beispiel:
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Umschrift

GAT empfiehlt eine relativ standard-nahe Umschrift. 

Vorteil: leichtere Lesbarkeit als bei phonetischer Umschrift; man kann nach Wörtern besser suchen. 

Klitische Elemente sollen als solche wiedergegeben werden, 
 z.B. schauma ‘schauen wir’, ich kauf n buch usw.

Sprecherwechsel

Neue Sprecherbeiträge be-
ginnen auf einer neuen Zeile;
bei Überlappungen werden
eckige Klammern gesetzt .

Pausen

 (.) Mikropause, (-), (--), (---) längere Pausen;
ab Pausen von einer Sekunde Angabe der
Sekunden (2.0), (3.8) etc. Pausen innerhalb
eines Turns werden innerhalb der Zeile
notiert, sonst als eigene Zeile. 
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Weitere segmentale Transkriptionskonventionen

 Dehnungen werden durch :, ::, ::: wiedergegeben, z.B. so:::
 Verzögerungssignale durch äh, öh etc. 
 Glottalverschluss durch ’, z.B. ich hab geda’
 Lachen segmental: hahaha, hehe oder durch Beschreibung in Doppelklammern: ((lacht))
 Rezeptionssignale durch hm, ja, nein, nee, zweisilbig hm=hm, ja=a; reduplizierendes 

verneinendes Signal mit Glottalverschluss ’hm’hm. 

Prosodie

Die Prosodie ist ein eigenes komplexes System, mit unterschiedlichen Notationskonventionen. 

Am weitesten verbreitet ist das ToBI-System, vgl. http://www.ling.ohio-state.edu/~tobi/, in seiner 
deutschen Version http://www.uni-koeln.de/phil-fak/phonetik/gtobi/index.html  ,   u.a. Tutorials!

Die GAT-Empfehlungen sagen:

 Der Hauptakzent jeder Phrasierungseinheit wird durch Großbuchstaben der akzentuierten Silbe 
dargestellt; besonders starker Akzent wird durch Rufezeichen markiert. 

 Tonhöhenverläufe: 
? hoch steigend, , mittel steigend, - gleichbleibend, ; mittel fallend, . tief fallend. 

Weitere Konventionen

 Nichtverbale Handlungen in Doppelklammern: ((schnieft)), ((hustet))
 Interpretierende Kommentare zur Verbalisierung in eckigen Klammern, mit Angabe der Reichweite:

<<empört> also SO was. >
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 Unverständliche Passage in einfachen Klammern:
(              ) nicht verständlich
(solche) vermuteter Wortlaut
(solche / sonne): Alternativen
(s/f)angen

Feinere Konventionen

Bei speziellem Interesse können die oben angeführten Konventionen des sogenannten 
Basistranskripts weiter verfeinert werden. Beispiele:

 Hauptakzent und Nebenakzent: akZENT vs. akzEnt
 Tonhöhensprünge nach oben/unten: , 
 Verändertes Tonhöhenregister: <<h>...> hoch, <<t>...> tief
 steigender, fallender, gleichbleibender, steigend-fallender, fallend-steigender Akzent auf Silbe: so

´SO, so`SO, so¯SO, so^SO, soˇSO
 Dabei können Intonationssignale auch in einer Sonderzeile stehen: 

/¯ hoch steigend, / mittel steigend, - gleichbleibend, \ mittel fallend, \_ tief fallend, 
/\ steigend-fallend, \/ fallend-steigend (für weiteres siehe den Originalartikel)

 Lautstärke: <<f> ...> forte, <<ff> ...> fortissimo, <<p> ...> piano, <<pp> ... > pianissimo,
<<cres> ...> lauter werdend, <<dim> ...> leiser werdend

 Geschwindigkeit: <<all> ... > allegro, <<len> ...> lento, 
<<acc> ... > schneller werdend, <<rall> ... > langsamer werdend

 Einatmen: .h, .hh, .hhh; Ausatmen h, hh, hhh, je nach Dauer, .hh und hh normale Länge.
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 Notation von Aspekten der 
-- Proxemik 
   (Zu- und Abgänge, 
    relative Distanz 
    von Personen)
-- Kinesik
   (Körperbewegungen)
-- Gestik
-- Mimik
-- Blickrichtung
in gesonderten Zeilen, 
mit Angabe der Dauern. 

Für diese Zwecke kann man 
auch Bilder integrieren, 
welche die Konversations-
teilnehmer zeigen. 
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Beispiel GAT-Analyse: Grobtranskript
Text: http://www.mediensprache.net/de/medienanalyse/transcription/gat/
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Beispiel GAT-Analyse: Feintranskript

Tonaufnahme, Transkription & Annotation: Beispiel GAT-Analyse: Feintranskript 239 / 431



Tonaufnahme, Transkription & Annotation: Beispiel GAT-Analyse: Feintranskript 240 / 431



Methoden zur Transkriptionserstellung

In Textverarbeitungsprogrammen: Tabellen

Man kann Transkriptionen nach Konventionen wie der GAT-Konvention ohne spezielle Software 
herstellen. Es empfiehlt sich dabei natürlich, mit Tabellen zu arbeiten, wobei die Tabellenstriche im 
Ausdruck unsichtbar sein können.

ZN SPR Transkription

01 S1: ja:; (.) die VIERziger generation so;=

02 =das=s !WA:HN!sinnig viele die sich da ham [SCHEIden

03 S2:                                            [ja;

04 S1: lasse[n.=

05 S2:      [hm,

06 S1: oder scheiden lassen ÜBERhaupt.

07 S2: hm,
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Transkriptions-Werkzeuge

Spezialisierte Werkzeuge zur Erstellung von Transkriptionen

 EXMARALDA: Partitur-Editor, vom SFB Mehrsprachigkeit in Hamburg entwickelt, weit eingesetzt,
kostenlos erhältlich: http://www.exmaralda.org/

 FOLKER: IDS Mannheim, baut auf EXMARALDA auf, optimisiert für multiple Sprecher, GAT, 
kostenlos erhältlich: http://agd.ids-mannheim.de/folker.shtml 

 CLAN: einfacherer Editor, für Spracherwerb / Kindersprache eingesetzt (CHILDES Datenbank),
kostenlos erhältlich: http:  //  childes.psy.cmu.edu  

 ELAN: Editor für Audio- und Video-Annotationen, MPI Psycholinguistik, v.a. ling. Feldforschung, 
kostenlos erhältlich: http://tla.mpi.nl/tools/tla-tools/elan/ 

Funktionsweise

 Auswahl von Segmenten aus einer Mediadatei; Transkription dieser Segmente
 Genaue Alinierung der Transkriptionen zu den Mediadateien
 Partitur-Editoren: Mehrere Annotationsebenen (z.B. verschiedene Sprecher, Annotation für Gestik)
 Erzeugung von Textdateien zusätzlich zu den Mediadateien, die nicht verändert werden.
 Ausgabe der Textdateien in verschiedenen Formaten, z.B. html oder rtf, 

zur Einbindung in Dateien von Textverarbeitungsprogrammen. 
 Programme zum Durchsuchen von Dateien und zum Aufbau und zur Pflege von Korpora.
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Beispiel der Arbeit mit FOLKER

Siehe Handbuch und Schnell-Anleitung


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Beispiel der Arbeit mit ELAN
 Werkzeug zur Audio- und Video-Annotation, also z.B. auch für Gesten
 Mehrfache Mediadateien, z.B. Audio mit mehreren Mikrofonen, Video mit mehreren Kameras
 Bevorzugtes Format für The Language Archive, 

http://www.mpi.nl/research/research-projects/the-language-archive 
 Beispiel: Sandzeichnung in Vanuatu
 Beispiel: Annotation Roland Berger,

speak-1380-quest-11468.mov, .wav
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Linguistische Analyse-Werkzeuge

Toolbox

Programm zur Analyse fremder Sprachen: 

 Erzeugung eines Wörterbuchs
 Interlinear-Transkriptionen von Texten
 Morphologische Analyse

Nähere Information unter: Field Linguist’s Toolbox, http://www.sil.org/computing/toolbox/ 

SIL Fieldworks

Ein neueres Programm, siehe http://fieldworks.sil.org/ 
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Korpora für gesprochene Sprache
Für das Deutsche: IDS, Archiv für gesprochenes Deutsch: http://agd.ids-mannheim.de/index.shtml , 

insbesondere http://dsav-oeff.ids-mannheim.de/DSAv/KORPORAI.HTM 

 Deutsche Mundarten (Binnenmundarten, Auslandsmundarten)
 Verbale Interaktionen:

2.1. Sprechen im sozialen Kontext
Beratungsgespräche
Biographische und Reiseerzählungen
Dialogstrukturen

 Genese von "Eurotexten": Verhandlungen und Interviews in einer EG-Institution
 Grundstrukturen: Freiburger Korpus

Gespräche im Fernsehen: Talkshows, Diskussionen, Interviews
Stadtsprache: Mannheim
Schlichtungs- und Gerichtsverhandlungen

2.2. Spracherwerb / Sprachentwicklung
 Kindersprache: Saarbrücker Korpus
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Datensicherung
Ein wichtiges Ziel von Korpus- und Dokumentationsprojekten ist die Datensicherung. 
Dies betrifft nicht nur die physische Datensicherung auf Festplatten, CDs und DVDs, 
sondern auch die Dateiformate. 

Initiativen z.B. 

 IDS Mannheim 
 MPI für Psycholinguistik Nimwegen (The Language Archive)
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XML: Extensible Markup Language

Allgemeines
Format zur
Erfassung und
Annotation von
hierarchisch
strukturierten
Daten.

Beispiel 
(aus Eintrag XML,
Wikipedia): 

 XML-Dateien sind hierarchisch aufgebaut. 
 Die einzelnen Knoten haben Namen (Bezeichnungen in spitzen Klammern); 

das Ende von Abschnitten ist durch Namen mit vorgeschaltetem Schrägstrich markiert.
 XML-Dateien werden von spezifischen Programmen verarbeitet oder können durch allgemeine 

Textprogramme gelesen und dargestellt werden, auch durch Web-Browser (z.B. Firefox). 

Die Text Encoding Initiative (TEI) 

siehe http://www.tei-c.org/index.xml und den Wikipedia-Eintrag zu TEI: 
http://de.wikipedia.org/wiki/Text_Encoding_Initiative
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Annotation mit ELAN

Grundlegendes
 Werkzeug zur Audio- und Video-Annotation, also z.B. auch für Gesten
 Mehrfache Mediadateien möglich, 

z.B. Audio mit mehreren Mikrofonen, Video mit mehreren Kameras
 Bevorzugtes Format für The Language Archive, 

http://www.mpi.nl/research/research-projects/the-language-archive 

 Beispiel: Sandzeichnung in Vanuatu
 Beispiel: Annotation Roland Berger, speak-1380-quest-11468.mov, .wav
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Vorbereitende Arbeitsschritte
Vorbereiten der Aufnahme

 Video-Aufnahme erzeugt eine Video-Datei (z.B. mov)
 Erzeugung einer Tondatei mit Audacity:

– Einlesen der Video-Datei (es wird nur der Ton angezeigt)
– Wenn nötig, Schneiden der Video-Datei
– Wenn nötig, Erhöhung der Lautstärke / Anpassung der Amplitude
– Export in eine wav-Datei (Audio-Datei)

Vorbereitung der ELAN-Dateien

 Aufruf von ELAN
 File → New → Add Media File
 Angabe der mov-Datei 

und der wav-Datei
 Beispiel: Roland Berger, 

speak-1380-quest-
11468.mov, .wav

Gutes Informationssystem:

 Help
 Weiteres Informationsmaterial

siehe ELAN-Seite
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Einrichtung der Haupt-Annotationsebene

 Tier → Add new tier → „B“, Participant: „R. Berger“, „Add“ + Close
 Einrichtungen von weiteren Annotationsebenen, z.B. für weitere Partizipanten möglich, 

hier „A“ für „Announcer“
 Löschen von „default“ möglich
 Verschiedenen Ebenen können verschiedene Farben, Schriften zugeordnet werden

Alinierte Annotationen, z.B. für Übersetzungen

 Type → Add new linguistic type
 „translation“; Stereotype: „Symbolic Association“
 Add + Close
 Tier → Add new tier → „tr“, Parent: „B“, type: „translation“
 Add + Close
 Weitere Alinierungen möglich, 

z.B. auch zeitliche Unterteilung (Time division)
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Annotation
Grundlegendes

 Hören mit ►(Rück-, Vorspulen etc.)
 Markieren eines Segments

mithilfe der Amplitude der Audio-Datei
(Verschiebung der Grenzen: Shift + Klick)

 Wiederholtes Hören des Segments mit S►
 Doppelklick in die entsprechende

Annotationsebene, Transkription
 Sicherung mit Command + Return (!)
 Verschiebung der Grenzen möglich:

Anklicken, ALT, mit Cursor an den Rand fahren

Annotation in Ebenen mit Parent-Tier:

 Annotation der Parent-Ebene
 Dann Annotation der zugeordneten Ebene, 

z.B. mit einer Übersetzung 
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Exportoptionen
Es gibt zahlreiche Exportmöglichkeiten für die Annotationen, 
in verschiedene Formate

Beispiel: Traditionelle Annotation:

 Bemerke: Zeiten werden automatisch eingefügt;
Vorteilhaft: möglichst kleine Abschnitte annotieren!

Beispiel: Tab-delimited text, dann Tabellenkalkulationsprogramm oder Tabelle in LibreOffice,
Sortieren nach Anfangszeit (dritte Spalte, in Millisekunden)
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Phonetische Software

Für die Untersuchung gesprochener Sprache gibt es ein frei zugängliches Software-Paket, das 
Analysen erlaubt, wie sie bis in die 90er Jahre hinein nur in gut ausgestatteten Phonetiklaboren 
möglich waren: 

Praat, entwickelt von Paul Boursma und David Weenink

Die Software kann heruntergeladen werden von http://www.fon.hum.uva.nl/praat
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Erste Schritte mit Praat
Beim Aufruf des Programms erscheinen zwei Fenster: 
Praat Objects und Praat Pictures.

Es gibt eine detaillierte Hilfe-Funktion, zugleich eine ausführliche Einführung in die Verwendung von 
Praat. 
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Einlesen von akustischen Dateien

Akustische Daten können über verschiedene Dateiformate eingelesen werden, insbesondere das 
nicht-komprimierte Format WAV und das komprimierte Format MP3. (Das Format MP3 kann 
allerdings nicht erzeugt werden, da es urheberrechtlich geschützt ist). 

Einlesen unter PRAAT OBJECTS: READ ⇒ READ FROM FILE. 

Die Datei erscheint zur Weiterverarbeitung im PRAAT OBJECTS-Fenster als ein OBJECT. 

Längere Dateien als LONGSOUNDFILE einlesen!

Aufnehmen von akustischen Daten

Akustische Daten können auch direkt über ein Mikrofon aufgenommen werden. (Aufnehmen unter 
PRAAT OBJECTS: NEW ⇒ RECORD MONO / STEREO SOUND). 

In dem neuen Fenster SOUNDRECORDER kann man festlegen:

 Die SAMPLE RATE (in Hz), die festlegt, wie genau die akustische Welle abgetastet wird (wobei 
größere Abtastraten zu einem größeren Datenumfang führen). 

 RECORD beginnt die Aufnahme.
 STOP beendet die Aufnahme. 
 SAVE TO LIST speichert die Aufnahme zur Weiterverarbeitung. 
 CLOSE schließt das Fenster SOUND RECORDING. 

Die Datei erscheint dann als ein Objekt im PRAAT OBJECTS-Fenster. 
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Darstellung von akustischen Dateien

Durch Auswählen eines Objekts und EDIT erhält man das SOUND EDITOR-Fenster. 
Hier sieht man zwei Felder:

 Oben eine grafische Darstellung der Schallwelle (schwarz). 
Die Amplitude der Welle (vertikale Auslenkung) gibt die Lautstärkeintensität wieder.

 Unten (je nach Einstellung) ein Feld, in dem Analysen der Audio-Datei vorgenommen werden. 
Die Einstellungen kann man in dem Fenster auswählen. 

Die Größe des Fensters ist veränderbar (mit Cursors in Ecke rechts unten ziehen). 

Man kann in die grafische Darstellung hineinzoomen und die Welle genau betrachten (comm-I/O).

Das folgende Beispiel ist eine  Realisierung von [sa], insgesamt 0,2 Sekunden. 

Beachte am Beginn die überlagerten Schwingungen (Rauschen), die für Frikative wie das [s] typisch 
sind, dann die für Vokale typischen periodischen Schwingungen. 
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Abspielen von akustischen Dateien

Zum Abspielen der gesamten Datei auf die unterste Leiste klicken. 

Zur Aufnahme des sichtbaren Stückes auf die obere Leiste klicken. 

Man kann den Cursor auf beliebige Abschnitte setzen, um ab dieser Stelle abzuspielen. 

Man kann Abschnitte der Datei markieren (Cursor bei gedrückter Taste ziehen). 
So kann man sich einzelne Abschnitte gezielt anhören (z.B. für Transkriptionen). 
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Schneiden von akustischen Dateien

Man kann markierte Abschnitte in eigene Sound-Dateien abspeichern und auf diese Weise die Datei 
in kleinere Dateien zerlegen. 

Zum Beispiel kann man einen Text in Dateien zerlegen, die jeweils einen einzigen Satz enthalten. 
(FILE ⇒ EXTRACT SELECTED SOUND, wobei man angeben soll, ob die Zeit von 0 an gezählt werden soll
oder ob die Zeit der Gesamtdatei beibehalten werden soll). 

Die neue Datei erscheint entweder als neues Objekt im Objekt-Fenster, oder man kann sie direkt als 
Datei abspeichern). 

Man kann ferner durch EDIT ⇒ CUT/COPY/PASTE Teile von Sound-Dateien kopieren, herausschneiden
und woanders wieder einsetzen, ganz ähnlich wie bei Textdateien. 
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Phonetische Analyse
Die akustischen Ereignisse können auf verschiedene Weise analysiert werden. Dies wird hier kurz 
dargestellt; auf die theoretischen Grundlagen kann hier allerdings nicht im Detail eingegangen 
werden (siehe hierzu Grundkurs). 

Stimmton (Pitch)

PITCH ⇒ SHOW PITCH: Grundfrequenz der Stimmlippen (der Stimmton) (in Blau). 

Rechts: Anzeige der Frequenz in Hertz an der Cursor-Position. 

Stimmton-Analyse ist wichtig zur Darstellung der Intonation (z.B. Position und Art des Satzakzents, 
des satzfinalen Akzents usw. 
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Spektrogramm

Zerlegung einer Welle in Sinuskurven. (Satz von Fourier). 

Darstellung nach Ladefoged 1996:

 Periodische Schwingung als Überlagerung von drei Sinuskurven;
 Darstellung durch Spektrum (Amplitude auf der y-Achse, Frequenz auf der y-Achse),
 Darstellung durch Spektrogramm 

(Frequenz: y-Achse, zeitlicher Verlauf: x-Achse, Amplitude durch Graustufe). 
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Die verschiedenen Vokale und die Übergänge zwischen Konsonant und Vokal zeichnen sich vor 
allem durch ihre Formanten aus, wobei hier nur vor allem ersten beiden Formanten (F1, F2) eine 
Rolle spielen. 

Der Stimmton selbst wird als F0 bezeichnet. 

Geräusche bestehen aus einer Mischung von vielen Sinuskurven, d.h. sie haben ein kontinuierliches 
Spektrum. 

Formanten Vokale

 Je höher die Zungenposition, 
desto tiefer der erste Formant. 

 Je vorderer die Zungenposition, 
desto höher der zweite Formant. 

Mit Praat kann man diese Regeln anhand von künstlich
erzeugten Vokalen überprüfen (siehe NEW ⇒ SOUND ⇒
CREATE SOUND FROM VOWEL EDITOR).
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Vokale im Spektrogramm: 

Beispiel: Formanten deutscher Vokale, Pétursson & Neppert 1996; hier: synthetisch erzeugte Vokale.
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Konsonanten im Spektrogramm

Verschlusslaute werden im Spektrogramm nicht dargestellt, v.a. bei stimmlosen Verschlusslauten 
(weiße Bänder); die Natur von stimmlosen Konsonanten kann man nur aus ihrer Umgebung 
erkennen. Typischerweise hoher Geräuschanteil nach dem Verschluss bei stimmlosen 
Verschlusslauten. 

Bilabiale Konsonanten: Der 2. und 3. Formant sind relativ tief. 

Velar: Der zweite Formant ist relativ hoch. 

Frikative: Geräusch, v.a. in hohen Frequenzen kontinuierliche Bänder. 

Nasale: Formanten ähnlich wie bei Vokalen, aber mit nasalen Formanten bei 250, 2500 und 3250 Hz.

Laterale: Formanten ähnlich wie bei vokalen, aber mit Formanten um 250, 1200 und 2400 Hz; höhere
Formanten sind reduziert. 

Approximanten: Formanten ähnlich wie bei Vokalen, die sich aber über den Verlauf des Vokals 
verändern. 

Phonetische Software: Phonetische Analyse 265 / 431



Spektrogramm im Praat

Dies kann über SPECTROGRAM ⇒ SHOW SPECTROGRAM gezeigt werden. 

Standardmäßig wird das Spektrum bis 5000 Hz gezeigt, dies kann man jedoch auch verändern. 

Man kann auch die Formanten anzeigen lassen (FORMANTS ⇒ SHOW FORMANTS); hier ist das mit 
dem Spektrum für den Bereich bis 2500 Hz durchgeführt. Die Formanten werden rot angezeigt. 
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Hier eine Anzeige des Spektrogramms der fünf Vokale a, e, i, o, u, ferner [ala], [ata], [ada]. Es ist 
zugleich auch die F0-Frequenz (Pitch) eingezeichnet, die weitgehend gleich bleibt. 
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Intensität, Pulses

Weitere Anzeigemöglichkeiten: Die Intensität der Schallwelle und die “Pulses”, d.h. die Vibrationen 
der Stimmlippe. 
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Annotation
Praat enthält einen Partitur-Editor zur Annotation des akustischen Materials. 

Anlegen einer Annotation

Wenn eine Datei im Objekt-Fenster angewählt ist: ANNOTATE ⇒ TO TEXT GRID. 

Man kann die Zahl und die Bezeichnungen der Ebenen (“tiers”) auswählen. 

Hier wählen wir drei Ebenen: Phoneme, Wörter, Akzente. 

Es erscheint ein neues Objekt im Objekt-Feld. Wir wählen sowohl das originale Objekt als auch das 
zugehörige Grid-Objekt aus und gehen auf Edit. Wir sehen sowohl das Sound-Objekt als auch die 
Annotationsebenen, die wir verwenden können. Diese kann man durch Klicks annotieren. 

Aufgabe: Annotieren der orthographischen Wörter (2. Ebene). 

Es empfiehlt sich, über VIEW ⇒ ZOOM IN den Ausschnitt zu vergrößern. 

Einführung und Entfernen von Grenzen

Man kann Grenzen in den Ebenen einführen, indem man den Cursor auf die intendierte Stelle setzt. 
Es erscheinen Grenzen in den Ebenen mit kleinen Kreisen; wenn man in den kleinen Kreis klickt, 
wird eine Grenze eingeführt. 

Grenzen können wieder entfernt werden: BOUNDARY ⇒ REMOVE. 
Verschieben von Grenzen durch Klicken mit Taste + Ziehen. 
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Annotation: Wörter

Wir wollen die Wörter unseres Ton-Beispiels annotieren. Dabei gehen wir wie folgt vor:

 Wir gehen auf den Beginn des ersten Wortes und führen dort eine Grenze in der Ebene “Wörter” 
ein. 

 Wir markieren den Abschnitt bis zum Ende des ersten Wortes. Hierfür ist es günstig, den Endpunkt
des markierten Abschnitts mit der Tastatur zu markieren:
UMSCHALTEN + AUF/AB bzw. CTRL + AUF/AB (siehe Cursorbewegungen unter SELECT). 
Abschnitte zwischen Äußerungen sind an der Schallwelle erkennbar.

 Wenn wir das Ende des Abschnitts erreicht haben, führen wir eine neue Grenze ein. 
 Dies wiederholen wir, bis die ganze Datei durch-analysiert ist. 

Speichern der Annotationsdatei:: WRITE ⇒ WRITE TO SHORT TEXT FILE. 

Klicken auf Intervall zeigt die Länge; Werkzeug zur Messung von Zeitdauern. 
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Die entstandene Annotationsdatei muss aus dem Objekts-Fenster heraus gespeichert werden: 
WRITE ⇒ WRITE TO SHORT TEXT FILE. 

Wenn man auf ein Intervall klickt, sieht man die Länge dieses Intervalls, man kann also 
Längenmessungen von akustischen Einheiten vornehmen. 

Annotation: Laute, Akzente

Wie Wörter, so kann man auch einzelne Phoneme annotieren. Auch die Annotation von Akzenten ist 
möglich (z.B. %H für hohen Grenzton); hierfür eignen sich punktuelle Annotationsebenen. Die 
Verwendung phonetischer Umschrift ist möglich 
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 Weiterverarbeiten von Praat-Objekten
Die obigen Beispiele aus Praat wurden direkt vom Bildschirm kopiert. 

Ein besseres Verfahren zum Ausdrucken oder zur Einfügung in Textverarbeitungsdateien ist es, 
Objekte über das Picture-Fenster zu senden. 

Beispiel: Markieren eines Abschnitts im Editor; VIEW ⇒ ZOOM TO SELECTION

Im Praat Picture Fenster wird ein Feld mit der intendierten Größe gezogen. 

Im Editor-Fenster wird angewählt: EDIT ⇒ DRAW VISIBLE SOUND AND TEXT GRID

Man sieht dann die Schallwelle und die Transkription. 
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Diese können z.B. über das Clipboard in eine Textdatei eingefügt werden:

ao f n a: m e

das ist eine test aufnahme mit

%H

Time (s)
0.1347 1.745

1.46445872 1.71147451
Test1

Darstellung von Spektrogrammen und Pitchverläufen in eigenen Fenstern:. 

Erster Schritt: In EDITOR-Fenster: SPECTROGRAM ⇒ EXTRACT VISIBLE SPECTROGRAM (hier muss man 
sicherstellen, dass das sichtbare Spektrogramm mit der Annotation übereinstimmt).

Zweiter Schritt: Anklicken des neu entstandenen Objekts im Objekt-Fenster; PAINT

Time (s)
0.1695 1.715

-0.4256

0.2553

0

0.942216963
untitled

Time (s)
0.1695 1.715

0

5000
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Ähnlich kann man auch mit der Grundfrequenz verfahren:

Time (s)
0.1347 1.745
25

150
0.169537466 1.71489646

PraatSatz

In dem EDITOR-Fenster kann man jedoch auch unter PITCH die Option DRAW VISIBLE PITCH CONTOUR 
AND TEXT GRID anwählen; man erhält dann folgende Darstellung:

ao f n a: m e

das ist eine test aufnahme mit

%H

25

150

50

100

Time (s)
0.1347 1.745

1.61450597
Test1
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Empirische Untersuchungen
vgl. Ruth Albert, Nicole Marx (2010), 
Empirisches Arbeiten in Linguistik und Sprachlehrforschung, 
Tübingen: Narr. 

Daten: Beobachtung, Befragung, Experiment

Die Beobachtung

Daten, die unabhängig von der wissenschaftlichen Fragestellung entstanden sind
und die nach bestimmten Kriterien gesammelt werden. 

Beispiel: Linguistische Korpora. 

Der Beobachter sollte so wenig wie möglich Einfluss auf das beobachtete Material nehmen. 
Dies ist nicht immer möglich: Beobachterparadox. 

Beispiel: Bei Audio- und Videoaufnahmen verhalten sich Sprecher anders, 
weil sie sich beobachtet wissen (Befangenheit, größere Deutlichkeit, Rücksicht auf Image).

Minimieren des Einflusses des Beobachters, z.B., indem man die beobachteten Personen an den 
Aufnahmeprozess gewöhnt. 

Aber: Verdeckte Aufnahmen sind aus ethischen und rechtlichen Gründen nicht zulässig. 
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Die Befragung

Explizite Befragungen von Personen über das eigene sprachliche Verhalten 
oder über die Einschätzung des sprachlichen Verhaltens von anderen. 

Wir können Personen befragen, 

 ob sie bestimmte Sätze grammatisch wohlgeformt finden, 
 ob ein Satz in einer bestimmten Situation wahr, falsch oder unangemessen ist, 
 oder wie sie den Sprecher eines Satzes hinsichtlich Herkunft oder sozialen Status einschätzen. 

Problem: Falsche Selbsteinschätzung. Personen können – auch ungewollt – falsche Auskunft geben.

Gründe:

 Viele Phänomene sind der Selbstbeobachtung nicht zugänglich, z.B. bei der Sprachverarbeitung. 

Beispiel: Überzeugung, dass Rad / Rat oder Lerche / Lärche verschieden ausgesprochen werden.

 Sprecher wollen ein sozial angemessenes Bild von sich geben 
und vermeiden bestimmte Antworten wegen der Gesichtswahrung.
Beispiel: Die Konjunktur springt nicht an, weil die Leute kaufen nichts.
“Man muss sagen: ‘weil die Leute nichts kaufen’. So wie hier würde ich das nie sagen, weil das ist 
ungrammatisch!“ 

Abhilfe:  

 anonymisierte Befragungen; 
 damit verliert man aber eventuell wichtige Daten über die befragte Person. 
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Das Experiment

Im sprachwissenschaftlichen Experiment 

 beobachtet man das sprachliche Verhalten oder andere Eigenschaften von Versuchspersonen, 
 die bestimmten, sorgfältig kontrollierten Umständen ausgesetzt sind. 

Diese Umstände werden so ausgewählt oder konstruiert, 
dass die Reaktion von Versuchspersonen zwischen zwei Hypothesen H und H′ unterscheidet:

 Nach der Hypothese H erwarten wir ein beobachtbares Verhalten B,
 nach der Hypothese H′ erwarten wir ein davon verschiedenes beobachtbares Verhalten B′; 
 wenn wir nun B beobachten, sollte Hypothese H angenommen und H′ verworfen werden. 

Dieses Bild wird aber kompliziert durch:

 Es ist oft schwierig, vorauszusagen, welches beobachtbare Verhalten aus einer Hypothese folgt, 
u.a. weil es von verschiedenen Faktoren bestimmt wird. 

 Versuchspersonen können das Verhalten B bzw. B′ in unterschiedlichem Grade zeigen, 
z.B. 80% der VPn zeigen B, 20% zeigen B′ – wie soll man dann entscheiden?

Wir werden uns der letzten Frage im Statistik-Teil widmen. 

Bemerke:

 Hypothesenbildungen gibt es natürlich auch bei der Befragung. 
 Bei der Beobachtung (z.B. Korpuslinguistik) gibt es sie ebenfalls, 

allerdings ist es oft nur schwer möglich, 
in der Masse der beobachteten Phänomene solche herauszufinden, 
die zwischen zwei Hypothesen entscheiden.
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Gütekriterien
Empirische Untersuchungen sind in der Regel hypothesengeleitet 
(wobei sich manchmal die Hypothesen erst nach der Untersuchung ergeben und dann eine neue 
Untersuchung erfordern – vgl. hierzu später den Statistik-Teil). 

Eine entscheidende Frage: 
Wie gut stützt / widerlegt eine empirische Untersuchung die Hypothese?
Es gibt hier unterschiedliche Gütekriterien:

 Verlässlichkeit (Reliabilität)
 Geltungsbereich
 Gültigkeit (Validität)
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Verlässlichkeit (Reliabilität)

Frage: Wie gut misst das Messverfahren dasjenige, was es misst?

Ein Messverfahren gilt als verlässlich, wenn Wiederholungen dasselbe Resultat liefern. 

Daraus ergeben sich auch die Möglichkeiten, die Verlässlichkeit zu testen:

 Testwiederholung. Derselbe Test wird noch einmal durchgeführt. 
Der erste Test darf allerdings den zweiten nicht beeinflussen (Lerneffekt!) 

 Paralleltest: Man untersucht dieselben Versuchspersonen mit einer zweiten Version des Texts. 
Auch hier müssen Lerneffekte ausgeschaltet werden. 

 Testhalbierung (“split half”): Man halbiert die Ergebnisse eines Tests nach dem Zufallsprinzip 
und betrachtet die beiden Hälften als unabhängige Tests. 
Wichtig: Man sollte nicht z.B. die zeitlich erste Hälfte und die zweite Hälfte wählen, 
da es während des Tests selbst Lerneffekte geben kann. 

 Konsistenzprüfung. Der Test wird in die Einzelaufgaben zerlegt 
und die Konsistenz der Ergebnisse wird statistisch berechnet. 
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Geltungsbereich

Frage: Sind die anhand einer kleinen Gruppe von Personen gewonnenen Daten für die 
Grundgesamtheit relevant? 

Was ist überhaupt die Grundgesamtheit? 

 Die Menge aller Deutschsprecher? 
Dialektsprecher, Norddeutsche, Süddeutsche?
Auch diejenigen, die Deutsch als Zweitsprache sprechen?
Kinder? Sehr alte Personen? Bildungshintergrund?

Die Frage stellt sich auch bei Korpusuntersuchungen: Wie aussagekräftig sind Beobachtungen an 
einem bestimmten Korpus für die Sprachverwendung allgemein? 

Untersuchungsverfahren: 

 Definition der intendierten Grundgesamtheit
 Zufällige Auswahl einer Stichprobe aus der Grundgesamtheit
 Wiederholte Auswahl von Stichproben und Tests. 
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Gültigkeit (Valididät)

Sprachliche Fähigkeiten sind in der Regel nicht direkt messbar: 

Wir messen Phänomene, die mit den sprachlichen Fähigkeiten zusammenhängen, 
z.B. die Häufigkeit der Verwendung syntaktischer Konstruktionen oder die Zeit, 
in der ein Wort erkannt wird. 

Die Gültigkeit befasst sich mit der Frage: 
Wie weit korreliert das, was wir messen, mit dem, was wir eigentlich untersuchen wollen?

Dies ist das schwierigste Gütekriterium; empirische Untersuchungen sind hier am ehesten angreifbar:

Es hängt oft von theoretischen Voraussetzungen ab, ob die Resultate eines Messverfahrens 
mit den Phänomenen, die wir untersuchen wollen, tatsächlich in Verbindung stehen. 
Beispiel: Intelligenztests – „Intelligenz ist, was Intelligenztests messen.“

Ein Hinweis auf Gültigkeit ist, dass unterschiedliche Testverfahren für das zugrundeliegende 
Phänomen, die möglichst auch theoretisch unterschiedlich motiviert sind, ähnliche Ergebnisse liefern.

Empirische Untersuchungen: Gütekriterien 281 / 431



Beobachtung

Grundsätzliches

Die Beobachtung von nicht elizitierten Daten ist besonders aufwändig:

 Wir wissen oft nicht, ob sich in den beobachtbaren Daten überhaupt hypothesen-relevante Daten 
befinden, und diese sind oft schwer zu identifizieren. 

 Beobachtungen müssen dokumentiert werden; dies wirft logistische und legale Probleme auf 
(z.B. Tonaufnahmen). 
Die Beobachtungen interferieren oft mit anderen nötigen Aufgaben (Beispiel: Spracherwerb)  
oder laufen Gefahr, Persönlichkeitsrechte zu verletzen. 

 Beobachtungen sind oft unvollständig und fehlerhaft 
(Beispiel: Flugzeugunfälle und Aufnahmen in der black box). 

 Offene Beobachtungen führen zur Beeinflussung des Beobachteten durch den Beobachter.

Das letzte Problem kann z.T. umgangen werden durch die Beobachtung 
von öffentlich zugänglichen Materialien: 
Fernseh-Interviews, Talkshows (Youtube!), Chats, veröffentlichte Texte.
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Datenklassifikation

Bei der Beobachtung (wie auch im Experiment) müssen stets Phänomene klassifiziert werden. 

Beispiele: 

 Sprachbegleitende Gesten, 
 Sprechakt-Typen in Konversationen, 
 inhaltliche Beziehungen zwischen Textteilen. 

Hierbei kann es zu unterschiedlichen Klassifikationen zwischen verschiedenen Bearbeitern kommen 
(“inter-rater reliability”). 

Es ist wichtig, die Kriterien möglichst klar festzulegen, Beispiele und Gegenbeispiele zu geben 
und insbesondere auf die Klassifikationen von Phänomenen einzugehen, 
die “zwischen” den Kategorien liegen. 

Beispiel: Sprechakt-Inventar für eine Klassifikation von Sprechakten 

Diegritz / Fürst (1999), Klassifikation von Sprechakten im Schulunterricht. 
Es wird ein Inventar von ca. 60 Sprechakten aufgestellt, nach denen Kommunikationsakte im 
Schulunterricht klassifiziert werden. 
Es stellt sich dabei das Problem der richtigen Zuordnung von Sprechakten. 
Dies wird durch eine detaillierte Beschreibung gelöst. 

Hier zwei Beispiele:

 Sprechakttyp Rat
 Sprechakttyp Überlegung anzeigen
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Sprechakttyp: Rat

Handlungsvoraussetzung: S hat zur Kenntnis genommen, dass A bei der Lösung eines Problems 
Hilfe braucht. A hat S um RAT gefragt oder nicht. 

Beziehung zwischen S und A: Rollenstruktur komplementär, S ist in der höheren Position, 
Sprechhandlung nicht reversibel. Umgangsqualität: förderlich, hilfreich. 

Paraphrasierung: S versucht A bei der Lösung eines Problems indirekt zu helfen, indem er A 
Information übermittelt, von denen er annimmt, dass sie zur Lösung des Problems beitragen.

Mögliche (typische) perlokutive Effekte: A nimmt RAT an; A fordert weitere Information von S, A lehnt 
RAT ab. 

Beispiele: 
Ich würde mal im Duden nachschlagen. 
Schaut doch mal, wie es Gruppe drei gemacht hat.

Mögliche Verwechslungsgefahr: Ähnlichkeit mit VORSCHLAG. Unterschied: Prinzipiell bleibt beim 
Vorschlag offen, ob das empfohlene Verhalten für die betreffenden Personen vorteilhaft ist oder nicht.
Bei VORSCHLAG ist die Rollenstruktur symmetrisch und reversibel. Das bedeutet, dass die Lehrkraft
den Sprechakttype VORSCHLAG gar nicht ausführen kann. Ähnlichkeiten mit ANWEIS; Unterschied: 
ANWEIS ist für A verbindlich. 

Explizit performative Formel: Ich rate dir / euch (hiermit), …
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Sprechakttyp: Überlegung anzeigen

Handlungsvoraussetzung: Jemand hat S eine Frage gestellt. 

Beziehung S/A: Rollenstruktur symmetrisch, Sprechhandlung reversibel, Umgangsqualität sachlich-
neutral. 

Paraphrasierung: S versucht eine gestellte Frage zu beantworten, kann aber nicht sofort das 
notwendige Wissen abrufen. S signalisiert A, dass er sich bemüht, die geforderte Information zu 
finden. S zeigt A dadurch auch an, dass er nicht bei seinem mentalen Akt gestört werden möchte und
dass A abwarten soll, bis der Denkprozess abgeschlossen ist. 

Mögliche (typische) perlokutive Effekte: A wartet ab, bis S die Antwort gefunden hat; A wird 
ungeduldig und fragt erneut nach. 

Beispiele: 
Ähm… 
Also… 
Sp wiederholt Frage
Deliberatives Wegblicken

Mögliche Verwechslungsgefahr mit HÖRERRÜCKMELD und GLIEDERUNG SIGNALISIER. 

Explizit performative Formel: Ich zeige dir/euch (hiermit) an, dass ich überlege.
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Befragung

Grundsätzliches

In der Befragung kann man gezielt Daten einholen, diese Daten sind allerdings “gefiltert” 
in dem Sinne, dass sie die sprachlich dargestellte Meinung von Personen darstellen. 

Unterscheidung mündliche vs. schriftliche Befragungen. 

Insbesondere bei mündlichen Befragungen ist mit Interviewer-Effekten zu rechnen: 
Die Persönlichkeit, der Fragestil des Interviewers hat Einfluss auf das Resultat der Befragung. 
Gegenmittel: Gelenkte Interviews, bei denen die Fragen vorher genau festgelegt werden. 

Auch die Formulierung von schriftlichen Fragen kann unabsichtliche oder beabsichtigte Wirkungen 
auf die Art der Beantwortung von Fragen haben. 

Schriftliche Befragungen haben den Vorteil, dass man sie nicht in Anwesenheit der befragten Person 
durchführen muss. Fragebögen können per Post oder per E-Mail verschickt werden, oder können 
über einen Web-Browser ausgefüllt werden.

Allerdings ergibt sich hier das Problem der Selbst-Selektion: In der Regel werden nicht alle 
Personen, die dazu gebeten werden, den Fragebogen auch ausfüllen. 

Das hat Einfluss auf die Stichprobe, die man zieht, und kann daher das Ergebnis der Befragung 
verfälschen, indem sie ihren Geltungsbereich einschränkt. 

Empirische Untersuchungen: Befragung 286 / 431



Die Stichprobe

Eine Stichprobe soll Aussagen über die Grundgesamtheit liefern. 

Damit sie dies tun kann, muss sie bestimmte Anforderungen erfüllen. 

Bei der Auswahl muss man vermeiden, 
dass bestimmte Arten von Individuen der Grundgesamtheit überrepräsentiert sind. 

Möglichkeiten:

 Zufalls-Stichprobe. 
Oft nicht leicht durchzuführen – nach welchen Kriterien soll ausgewählt werden? 
Z.B. Auswahl nach Telefonnummern im Telefonbuch erfasst keine Personen ohne Telefonnummer 
oder mit nicht-veröffentlichter Telefonnummer. 

 Quotenverfahren. 
Man geht von bestimmten bekannten Eigenschaften der Grundgesamtheit aus 
(Zahl der Männer vs. Frauen, Altersklassen, Bildungsgrad der Bevölkerung usw.) 
und versucht, diese in der Stichprobe zu repräsentieren. 

In Abschlussarbeiten darf man die “Kosten” der Auswahl der Stichprobe nicht unterschätzen: 

 In der Regel wird es sich um eine Konvenienz-Stichprobe handeln: 
Man fragt Freunde, Familie, Mit-Studierende. 

 Das sollte in der Arbeit aber angesprochen und problematisiert werden, 
und der Geltungsbereich sollte entsprechend eingeschränkt werden. 

Empirische Untersuchungen: Befragung 287 / 431



Größe der Stichprobe

Um Aussagen über die Grundgesamtheit zu liefern, 
muss eine Stichprobe genügend groß sein.

Wie groß – das hängt von der Fragestellung 
und von den verwendeten statistischen Tests ab. 

Wenn die Daten relativ klar ausgeprägt sind 
genügt eine kleinere Stichprobe
(Beispiel: Verwendung des Präteritums vs. Perfekts als
Erzähltempus im nord- vs. süddeutschen Raum) 

Die notwendige Größe von Stichproben kann errechnet werden durch einen Sample Size 
Calculator, z.B. http://www.surveysystem.com/sscalc.htm: 

Beispiel: 

 Sie wollen herausfinden, 
von welchem Anteil von Sprechern ein Satz als grammatisch wohlgeformt angesehen wird. 

 Sie wollen diese Aussage zu 95% Sicherheit treffen (das ist das Konfidenznivau), 
 und es genügt Ihnen, wenn sie diesen Anteil zu ±5% kennen (das Konfidenzintervall), 

d.h. 80-85% der Sprecher finden den den Satz grammatisch.
 Ergebnis: Sie brauchen ein Sample von 384 Personen (wenn wir eine Sprecherzahl von 100 

Millionen annehmen, das spielt aber ab einer bestimmten Größe keine große Rolle). 
Die Personen des Samples sollten natürlich zufällig ausgewählt sein. 

In Abschlussarbeiten wird selten (bei Befragungen) eine Stichprobengröße erreicht, 
mit der man statistisch signifikante Resultate erwarten kann. 
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Befragungsarten

Es ist zu unterscheiden zwischen

 Offenen Interviews: 
Vorteil: Der Interviewer kann flexibel reagieren. 

    Phänomene, an die gar nicht gedacht wurden, können ins Blickfeld rücken. 
Nachteil: Kategorisierung der Auswertung schwierig und manchmal nicht zuverlässig. 

Diese Form eignet sich eher für qualitative als für quantitative Forschung. 
 Festgelegten Fragen, oft in einem Fragebogen. 

Vorteil: Bessere Auswertungsmöglichkeit, 
 Verminderung des Interviewer-Effekts.
Nachteil: Es werden nur bestimmte Reaktionsmöglichkeiten erfasst.

Manchmal ist es günstig, erst offene Interviews durchzuführen 
und daraufhin einen Fragebogen zu entwickeln. 
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Fragebogen

Grundsätzliche technische Möglichkeiten:

 Papiergebundener Fragebogen („paper-and-pencil“);
Antworten müssen i.d.R. nicht sequentiell gegeben werden

 Digitaler Fragebogen, auch über das Internet; 
Antworten i.d.R. sequentiell festgelegt, 
erlaubt Fragen, die je nach vorheriger Antwort verzweigen,
erlaubt raschere Auswertung,
erlaubt z.T. auch Beobachtung des Zeitverlaufs.

Möglichkeiten für die Erstellung von gebührenfreien Internet-Fragebogen (survey software):

 http://www.unipark.com/de/   
 www.fluidsurveys.com  
 www.surveymonkeys.com  
 www.freeonlinesurveys.com  
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Fragebogen (Fortsetzung)

Häufig bestehen Fragebögen aus Fragen oder Aussagen, 
zu denen Zustimmung oder Ablehungsreaktionen verlangt werden. 

Hier gibt es verschiedene Antwortmöglichkeiten:

 Ja/Nein: Nur zwei Alternativen (dichotome Fragen)
 Mehrere Alternativen, mit verbalen oder numerischen Antworten:

– Ja/Nein/Weiß nicht.
– Bei Grammatikbeurteilung: richtig – möglich – seltsam – kaum möglich – falsch
– Bei Häufigkeitsbeurteilungen: immer / häufig / gelegentlich / selten / nie
– sehr einverstanden o--o--o--o--o--o--o  überhaupt nicht einverstanden (sog. Likert-Skala)

Bei abgestuften Antworten: drei, fünf oder sieben Kategorien anbieten (eine ungerade Zahl),
es sei denn, man will eine positive / negative Antwort erzwingen.

Alternativ hierzu ist das Verfahren der Größenabschätzung (Magnitude estimation): 

 Die Länge eines Striches markiert z.B. die Akzeptabilität eines Vergleichssatzes; 
 die Akzeptabilität von Testsätzen wird durch entsprechende Strichlängen markiert. 
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Fragebogen (Fortsetzung)

Es gibt weitere Fragebogentechniken, die in der Sprachwissenschaft eingesetzt werden, 
z.B. Satzkomplettierungsaufgaben oder Aufgaben, sprachliche Reaktionen in einem Kontext 
anzugeben.

 Lückentests (z.B. Auxiliarselektion)
|Peter ……  hereingekommen, …… sich hingesetzt und ……  sofort angefangen.

 Komplettierungstext Syntax (z.B. Selektion von Komplementierern ob vs. dass)
Peter zweifelt, ………………………………………………………………………………………
Peter bezweifelt, ……………………………………………………………………………………

 Komplettierungstext Diskurs (Diskursergänzung)
z.B. Fortsetzung zur Identifizierung impliziter Kausalität: Fortsetzung er/sie
Martin hat sich bei Katharina beschwert, weil …..................................................................
Martin hat Katharina beeindruckt, weil ….............................................................................
z.B. Höflichkeit bei bestimmten sprachlichen Handlungen):
Sie haben sich von einem guten Freund ein (nicht besonders wertvolles) Buch ausgeliehen und 
können es nicht mehr finden. Sie wollen sich bei Ihrem Freund entschuldigen. Was sagen Sie?
…………………………………………………………………………………………………… 
…………………………………………………………………………………………………… 
Diskurskontext systematisch nach Forschungsfragen variieren (z.B.: guter Freund vs. Bekannter 
vs. fremde Person; weniger wertvolles Buch vs. wertvolles Buch). 
Bedenkenswert: Nicht völlig authentisch, schriftliche Produktion ≠ mündliche Produktion.
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Reaktionen auf bestimmte Handlungen, z.B. Richtungsangaben:
Lege den Ball vor den Stuhl!
(Aufgabe: Ankreuzen). 

Beim Aufbau des Fragebogens ist zu beachten:

 Die Beantwortung früherer Fragen kann Einfluss haben auf die Beantwortung späterer Fragen, 
u.a. Lern-Effekt. Um dem entgegenzutreten, kann man die Reihenfolge zufällig variieren. 

 Heikle Fragen werden leichter beantwortet, wenn sie später gestellt werden 
(dies ist auch bei Interviews wichtig). 

 Bei heiklen Fragen kann man auf die Ehrlichkeit der Antwort Bezug nehmen. Beispiel: 
Fast alle Menschen lassen ihrem Ärger ab und zu Luft. Wann haben Sie das letzte Mal geflucht? 
Beschreiben Sie die Situation, und beschreiben Sie, was sie gesagt und getan haben. 
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Metadaten und Anonymisierung

Wahrscheinlich werden Sie verschiedene Gruppen von Personen untersuchen 
(z.B. 10-jährige vs. 15-jährige, Bilinguale vs. späte Fremdsprachenlerner). 

Sie müssen die notwendigen Metadaten hierzu aufnehmen, und darüber hinaus weitere Daten, 
die relevant sein könnten (z.B. Geschlecht, Bildungsgrad, regionaler Hintergrund). 

Es können Faktoren eine Rolle spielen, an die Sie nicht denken, 
z.B. Rechts/Linkshändigkeit der Probanden, Tageszeit und Jahreszeit der Befragung. 

In aller Regel müssen Sie den Versuchspersonen zusichern, die Daten anonym zu behandeln. 
Professionelle Befragungen sichern das in einem eigenen Vertrag mit jeder Versuchsperson, 
der die Pflichten der Versuchsperson, die Anonymisierung und die Datensicherung genau beschreibt.
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Beispiel Fragebogenerhebung
Fragebogenerhebung zu Verständlichkeit von Sprichwörtern, Veronika Türcke, U. Eichstätt;
Forschungsfrage: Allgemeinbildung oder speziell sprachliches Wissen?

Einführender Text

Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer,
vielen Dank, dass Sie sich bereit erklärt haben, an meiner Umfrage teilzunehmen und so maßgeblich zum 
Erfolg meiner Arbeit beizutragen.
Die Daten zum Bildungsstand, Geschlecht und Alter der Teilnehmer zu Beginn der Befragung dient 
lediglich der statistischen Auswertung der Ergebnisse im Zuge meiner Arbeit. Eine weitergehende 
Speicherung oder Verwendung der Daten findet nicht statt.

Sämtliche gemachten Angaben werden nur als statistischer Mittelwert in die Arbeit eingehen, sodass eine 
nachträgliche Verknüpfung der Antworten mit Ihrer Person durch Dritte nicht möglich ist. 

Der Ihnen vorliegende Fragebogen beinhaltet 26 Fragen, jeweils 13 als offene Frage und 13 mit Multiple 
Choice. Die Beantwortung dauert in etwa 15-30 Minuten. Füllen Sie bitte sowohl das Feld „Was bedeutet 
das Sprichwort“ als auch das Feld „Woher kommt das Sprichwort“ aus. Zu den offenen Fragen ist ein 
Beispiel gegeben. Im Zweiten Teil kreuzen Sie bitte jeweils die Ihnen am wahrscheinlichsten erscheinende
Möglichkeit an. Es ist immer nur eine Möglichkeit richtig.

Sie sollten sich zwar bemühen, eine richtige Antwort zu geben, aber ich möchte Sie inständig bitten, die 
Antworten nicht im Wörterbuch oder bei Google nachzuschlagen. Jede auf diese Art erzielte richtige 
Antwort wirkt sich negativ auf die Gültigkeit der von mir erhobenen Daten aus.

Den fertig ausgefüllten Fragebogen senden Sie bitte an die unten genannte Email-Adresse. Sollten Sie 
Fragen zur Ausfüllung des Fragebogens haben, können Sie mich unter xxx erreichen.

Vielen Dank nochmals, dass Sie mir bei meiner Arbeit helfen
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Fragebogen

Statistische Angaben
- Geschlecht:  [ ] männlich [ ] weiblich
- Alter:  [ ] bis 25 [ ] 26-40 [ ] 40-60 [ ] über 60
- Schulabschluss: [ ] keiner [ ] Quali [ ] mittlere Reife
 [ ] Abitur [ ] Hochschulabschluss
- Fremdsprachen: [ ] Englisch [ ] Französisch [ ] Spanisch
 [ ] Italienisch [ ] Latein [ ] andere
 falls andere, welche? ____________________________
- Studieren Sie eine Sprache, oder haben sie eine Sprache studiert? 
 [ ] Ja [ ] Nein
 falls „ja“, welche? _______________________________
- Auf einer Skala von 1-6 mit 1=sehr wenig, wie sehr interessieren Sie sich für Sprache?

 [ ] 1 [ ] 2 [ ] 3 [ ] 4 [ ] 5 [ ] 6
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Experiment
Durch Experimente können Sie – wie bei Fragebögen – 
auf die anfallenden Daten so Einfluss nehmen, dass sie für Ihre Hypothesen relevant sind. 

Anders als es in der Regel bei Fragebögen untersuchen Sie aber nicht die bewusste Einstellung 
(bzw. die Mitteilung dieser Einstellung) von Versuchspersonen, 
sondern deren unmittelbares Verhalten. 

Das untersuchbare Verhalten steht allerdings oft nur indirekt 
mit den sprachlichen Fähigkeiten in Verbindung, an denen Sie eigentlich interessiert sind. 
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Abhängige und unabhängige Variable

Die logische Struktur eines Experiments (Fragebögen sind ein Sonderfall von Experimenten): 

 Eine Hypothese sagt voraus: Es gibt eine systematische Abhängigkeit zwischen der Ausprägung
von zwei (oder mehreren) Eigenschaften.
Beispiele: Tageszeit    und Fähigkeit, einen gehörten Satz wörtlich wiederzugeben; 
 Regionale Herkunft   und Akzeptanz der Verlaufsform Er ist den Tee am Trinken.
 Alkoholgehalt im Blut und Fähigkeit, Zungenbrecher akkurat nachzusprechen

 Mindestens eine dieser Eigenschaftsausprägungen ist experimentell manipulierbar. 
Dies ist die unabhängige Variable. Sie wird im Experiment variiert. 
Beispiel: Versuchspersonen werden zu unterschiedlichen Tageszeiten aufgefordert, 
Sätze nachzusprechen; 
Versuchspersonen aus unterschiedlichen Regionen werden dazu aufgefordert, 
Sätze in der oben angegebenen Verlaufsform zu beurteilen. 

 Im Experiment wird die abhängige Variable beobachtet. 
Beispiel: Wie gut sprechen Versuchspersonen Sätze nach; 
wie beurteilen sie Sätze mit der oben angegebenen Verlaufsform. 

 Die Beobachtungen werden nach der unabhängigen Variable und der abhängigen Variable notiert.
Es wird mit statistischen Verfahren untersucht, 
ob tatsächlich die erwarteten Korrelationen bestehen, und in welcher Stärke.
Und es wird untersucht, ob diese eventuell nur ein zufälliges Ergebnis darstellen 
(z.B. bei zu kleiner oder schlecht gewählter Stichprobe), 
oder ob sie auch für die Grundgesamtheit gültig sind. 
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Bei der Manipulation der unabhängigen Variablen muss man sich überlegen, wie diese variiert wird. 

Beispiele:

 Untersucht man z.B. bei der Verlaufsform nur Sprecher aus Köln und aus München, 
oder deckt man eine größere regionale Spannbreite ab? 

 Untersucht man bei dem Tageszeitexperiment zu jeder Stunde, oder nur um 8:00 Uhr / 20:00 Uhr

Die unabhängige Variable nennt man auch Faktor. 

In den Beispielen gibt es einen Faktor. 
Wir sprechen daher von einem einfaktoriellem Design. 

Manchmal werden zwei oder mehr unabhängige Variablen untersucht:
Wir sprechen dann von einem mehrfaktorielles Design.

Beispiel: 

 Tageszeit und Schlaftyp2 der Versuchsperson – Nachsprechen eines Satzes
 Herkunft, Alter und Bildungsgrad der VPn   – Akzeptanz der Verlaufsform
 Herkunft und Verbtyp (z.B. trinken, lesen, sehen) – Akzeptanz der Verlaufsform

In der Regel sind bei mehrfaktoriellem Design auch mehr Versuchspersonen nötig, 
um für die Grundgesamtheit gültige Aussagen zu treffen. 

Zumindest für Abschlussarbeiten, bei denen diese Ressourcen nicht zur Verfügung stehen, 
ist davon eher abzuraten. 

2 Hierfür gibt es die technischen Begriffe Lerche und Eule.
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Labor- vs. Feldexperimente

Im Laborexperiment löst man ein Phänomen aus der natürlichen Umgebung heraus 
und untersucht es davon isoliert. 

 Vorteil: man kann die unabhängige Variable leichter manipulieren und die Umstände, in denen das
Experiment durchgeführt wird, besser kontrollieren und konstanthalten.

 Problem: Die Aussagekraft eines Experiments kann beeinträchtigt sein, weil die Umstände 
unnatürlich sind.

Im Feldexperiment untersucht man ein Phänomen in seiner natürlichen Umgebung. 
Zum Beispiel kann man an Wegbeschreibungen interessiert sein, sich als Tourist ajusgeben und 
Passanten nach dem Weg zu bestimmten Orten fragen. 

 Problem: Man hat weniger Kontrolle über die Umstände des Experiments. 

Bei Feldexperimenten muss man oft mit Kontrollgruppen arbeiten, 
um die unabhängige Variable zu manipulieren. 

Beispiel: Untersuchung des Erfolgs einer Vokabellernmethode; 
in einer Schulklasse wird diese Methode eingesetzt, in einer anderen (der Kontrollgruppe) nicht. 
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Typen von Experimenten: Reaktionszeitmessung

Priming-Experimente

Grundlage: Die Verarbeitung eines Reizes 
kann die Verarbeitung eines anderen modifizieren. 

Beispiel: Die Geschwindigkeit, in der eine lexikalische
Entscheidungsaufgabe getroffen wird (ist α ein Wort oder nicht)? 
wird beeinflusst von einem unmittelbar vorher gegebenen Reiz
(einem Wort β):

Bluse – Hemd, Haus – Hemd, fremd – Hemd

Speeded grammaticality judgement

Die Beurteilung der Grammatikalität eines Satzes muss so schnell wie möglich abgegeben werden. 

Annahme: Die Verarbeitungstiefe beeinflusst die Geschwindigkeit und Korrektheit der Beurteilung. 

Beispiel: Aktiv/Passiv-Sätze.

Self-paced reading

Ein Text wird Wort für Wort eingeblendet, der Leser drückt eine Taste, um zum nächsten Wort zu 
gelangen. Gemessen wird die Geschwindigkeit des Drückens, die mit Eigenschaften der vermittelten 
sprachlichen Information korreliert wird. 
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Typen von Experimenten: Bewegungsregistrierung

Blickbewegungsmessung (eye tracking)

Blickbewegungsregistrierung
Durch die Erfassung der Blickbewegung (eye tracking) 
können sprachliche Verarbeitungsprozesse gemessen werden.

Blickerfassung beim Lesen

Beobachtung beim Lesen 
(Sakkaden, Verlangsamung, Zurückspringen) 

Blickerfassung bei der Sprachverarbeitung 
(„Visual World Paradigm“)

Beobachtung beim Verarbeiten von sprachlichen Aufgaben.
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Handbewegungsmessung (Mouse tracking)

Erfassung der Computermaus-Bewegung

Beispiel: Beurteilung, welche Sätze zu Situationen passen, 
hier: Verständnis der Disjunktion (oder) vs. Konjunktion (und)
(Sauerland e.a. 2015)

Versuchsmaterial Verhalten der Versuchspersonen
(Kinder; japanisch)

GUT SCHLECHT 66% GUT     SCHLECHT 34%

        Es gibt einen Gorilla oder ein Schaf

    

           X
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Typen von Experimenten: 
Physiologische Experimente 

Ereignis-korrelierte Potentiale (EKP, ERP)

Abnahme der durch Nervenzellen erzeugten elektrischen Gehirn-
aktivität durch Aufzeichnung der Spannungsschwankungen 
auf der Kopfhaut (EEG);
sehr gute zeitliche, weniger gute räumliche Auflösung

 N400-Effekt, semantische Integration
(Beispiel: Kutas & Hillyard 1984)

 P600-Effekt, syntaktische Integration
(Beispiel: Berkum e.a. 2007, Pronomenauflösung)
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Beschreibende Statistik
Die nächsten Abschnitte beziehen sich auf statistische Methoden; vgl. hierzu die neueren Lehrbücher

 Stefan Th. Gries, Statistik für Sprachwissenschaftler, Vandenhoek & Ruprecht 2008.
 Keith Johnson, Quantitative Methods in Linguistics, Blackwell 2008.
 Claudia Meindl, Methodik für Linguisten. Eine Einführung in Statistik und Versuchsplanung. 2011.
 Andrew Fields u.a., Discovering Statistics using R. 2012.

Im vorliegenden Teil geht es um einige wesentliche Grundzüge der deskriptiven (beschreibenden) 
Statistik, d.h. um die Beschreibung und Darstellung von Daten. 

Grundgesamtheiten und Stichproben
Wir beschreiben eine Menge von sog. statistischen Einheiten, wie z.B. 

 die Menge der Wörter in einem Text
 die Reaktionen von Sprechern auf eine Liste von Fragen
 die Menge der grammatisch wohlgeformten Sätze einer Sprache
 die Eigenschaften von Grammatiken von Sprachen.

Die Menge der statistischen Einheiten nennt man Grundgesamtheit (“population”). 
Diese kann endlich sein (z.B. die Menge der Sprecher einer Sprache) 
oder unendlich (z.B. die Menge der wohlgeformten Sätze einer Sprache)

Oft können nicht alle statistischen Einheiten untersucht werden, weil die Grundgesamtheit zu groß ist
oder nicht alle statistischen Einheiten bekannt sind. Wir untersuchen daher Teilgesamtheiten, sog. 
Stichproben (engl. „samples“) und schließen damit auf die Grundgesamtheit. 
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Beispiele von Stichproben: 

 Die durchschnittliche Silbenzahl von Wortvorkommnissen der deutschen Sprache 
wird anhand von Wortvorkommnissen in einer Stichprobe von Texten abgeschätzt. 

 Es wird abgeschätzt, wie oft Subjekte vs. Objekte in informellen Konversationen animat sind 
(d.h. sich auf belebte Entitäten beziehen), anhand eines Korpus gesprochener Sprache

 Die Reaktionen von Sprechern des Deutschen in einem psycholinguistischen Experiment 
werden anhand einer Stichprobe von 50 Versuchspersonen abgeschätzt

 Grammatische Eigenschaften wie z.B. die Wortstellung im einfachen Satz 
in den Sprachen der Welt werden anhand einer Stichprobe von 100 Sprachen abgeschätzt.

Damit anhand von Stichproben auf die Grundgesamtheit zurückgeschlossen werden kann, 
muss die Stichprobe groß genug und hinreichend zufällig ausgewählt werden. 

(Wenn wir nur bilinguale Sprecher des Deutschen wählen oder nur Gesetzestexte, 
oder wenn wir nur europäische Sprachen wählen,
werden wir möglicherweise zu falschen Rückschlüssen kommen). 
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Merkmale und ihre Ausprägungen
Was beobachten wir an den statistischen Einheiten? 

Wir beobachten an ihnen die Ausprägung bestimmter Merkmale. 

Beispiele; die Ausprägungen der Merkmale stehen in Klammern:

 Die Länge der Wörter (z.B. 1, 2, 3, 4, … Grapheme, Phoneme, Silben, oder Morpheme):
Schweinsgalopp ist 14 Grapheme, 10 Phoneme, 3 Silben, 2 Morpheme lang).

 Die syntaktische Form der Sätze (z.B. Verb-Erst, Verb-Zweit, Verb-Letzt)
 Die Reaktionsarten von Sprechern auf Fragen (z.B. Ja/Nein/Weiss nicht)
 Die Reaktionszeiten von Antworten auf eine Frage (z.B. 100ms, 200ms, 300ms, ...)
 Die Grundwortstellung von Subjekt, Objekt und Verb in transitiven Sätzen 

in den Grammatiken von Sprachen (z.B. SVO, SOV, VSO, OVS, OSV, VOS). 

Die Ausprägungen von Merkmalen hängen von bestimmten beobachtbaren Größen bestimmt, 
den Einflussgrößen oder Faktoren. 

Beispiele:

 Textsorte
 Entstehungszeit des Textes
 Alter der Sprecher
 Sprachfamilie, zu der eine Sprache gehört

Daneben muss man auch mit dem Einfluss von nicht beobachten Größen rechnen, 
den Störgrößen.
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Merkmalstypen: Diskret vs. Stetig
Die Ausprägungen von Merkmalen können von verschiedenen Typen sein, was wesentlich ihre 
Darstellung bestimmt.

Diskrete Merkmale

haben klar voneinander unterscheidbare Ausprägungen. Beispiele:

 Reaktionen auf eine Frage in einem Experiment (Ja/Nein/Weiss nicht)
 Grundwortstellung einer Sprache (SVO, SOV, VSO, OVS, OSV, VOS)
 Syntaktische Form der Sätze des Deutschen (V1, V2, VL)
 Zahl der Phoneme in den Wörtern eines Korpus (1, 2, 3, 4, …).

Stetige Merkmale

Hier können die Ausprägungen beliebig nah beieinander liegen. Beispiele:

 Reaktionszeiten auf eine Frage (800ms, 801ms, 800,5ms, 800,7ms usw.)
 Mögliche Länge der Voice Onset Time (VOT, der Zeit zwischen Öffnen des Ver-

schlusses und Einsetzen der Stimmlippen-Bewegung (20ms, 21ms, 20,5 ms usw.)

Da die Messungen für stetige Merkmale in der Regel nicht beliebig präzise gemacht werden können, 
werden stetige Merkmale oft auch als diskret behandelt. 
Man kann z.B. bei Reaktionszeiten unterscheiden: 800-899ms, 900-999ms, usw.
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Nominal-, Ordinal- und Kardinalskalen
Unterscheidung von Merkmale nach der Struktur ihren Ausprägungen – sog. Skalentypen.

Nominalskalen

Keine bestimmte Ordnung zwischen den einzelnen Ausprägungen.

 Grundwortstellung einer Sprache (SVO, SOV, VSO, OVS, OSV, VOS)
 Syntaktische Form der Sätze des Deutschen (V1, V2, VL)

Ordinalskalen

Die Ausprägungen sind geordnet; 
es ist aber nicht sinnvoll, von Abständen zwischen Ausprägungen sprechen. 

 Reaktionen auf eine Frage in einem Experiment (Ja – Weiss nicht – Nein)
 Einschätzung der Akzeptabilität einer Wortkette durch Sprecher einer Sprache:

(5-Punkte-Skala: Normal – Akzeptabel – Grenzwertig – Schlecht – Sehr schlecht)

Nominalskalen u. Ordinalskalen mit endlich vielen Ausprägungen: qualitative Skalen. 

Kardinalskalen

Die Ausprägungen sind geordnet; man kann von Abständen zwischen Ausprägungen zu sprechen. 

 Zahl der Phoneme in den Wörtern einer Sprache (1, 2, 3, …)
 Reaktionszeiten auf Fragen in einem Experiment (800 ms, 900 ms, 1000 ms, …)
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Statistikprogramme
Je nach der Art der Ausprägungen von Merkmalen können diese verschieden grafisch dargestellt 
werden. Dies erlaubt eine bessere Einschätzung als die Präsentation von Daten in Tabellen. 

Tabellenkalkulationsprogramme

 Microsoft Excel, Teil von Microsoft Office
 Tabellenkalkulation von LibreOffice: LibreOffice Calc.

Siehe hierzu: http://www.comfsm.fm/~dleeling/statistics/notes000.html 
Bequeme Dateneingabe; Statistikfunktionen; Grafische Darstellung statistischer Funktion. 

Statistikprogramme

 R: Ein frei verfügbares, plattform-unabhängiges Statistikpaket, das wesentlich mehr erlaubt als 
Excel. Link: http://www.r-project.org/, mit Handbuch An Introduction to R. 
Es gibt verschiedene Graphical User-Schnittstellen, z.B. Deducer: http://www.deducer.org/ 

 IBM SPSS: Ein kommerzielles Programm in vielen Varianten, das für Studenten (mit zeitlich 
beschränkter Lizenz) preisgünstig angeboten wird, für andere Anwender aber teuer ist.
Link: http://www-01.ibm.com/software/de/analytics/spss/ 

 PSPP: Ein freies Programm, das SPSS nachgebildet ist und mit den SPSS-Dateien kompatibel ist:
http://www.gnu.org/software/pspp/ 

Darüber hinaus gibt es noch zahlreiche weitere Statistikprogramme und auch Online-Resourcen. 

Hier verwendet: LibreOffice Calc (Excel ist ähnlich) und R (bitte von der Seite oben installieren!)
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Darstellung von qualitativen Daten
Beispiel: Häufigkeit der Grundwortstellung von Subjekt, Verb und Objekt in transitiven Sätzen, 
nach dem World Atlas of Language Structure, siehe http://wals.info/.

Stellung SOV SVO VSO VOS OVS OSV keine 
dominante St.

Anzahl Sprachen 565 488 95 25 11 4 189

Es handelt sich hierbei um eine Nominalskala:
Es gibt keine bestimmte Ordnung zwischen den einzelnen Ausprägungen. 

Wir wollen diese Daten zur besseren Veranschaulichung 
in einem Säulendiaramm (Balkendiagramm, “bar chart”) darstellen. 
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Darstellung qualitativer Daten in LibreOffice
Wir tragen die Daten in einer Zeile eines Arbeitsblattes in der Tabellenkalkulation ein:

Wir markieren die Daten und 
drücken auf die Schaltfläche für Grafik 

Dabei haben wir viele möglicheDarstellungen zur Auswahl. 

Es sollten möglichst einfache Darstellungen, 
keine 3D-Darstellungen gewählt werden, 
hier z.B. Säulendiagramm oder Kreisdiagramm.

Säulendiagramm
(„Tortendiagramm“)
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Säulendiagramm Kreis („Torten“) diagramm
(absoluter Größenvergleich) (relativer Größenvergleich)

Für die Einfügung in Artikel müssen Sie die Grafiken bearbeiten, 
da die vorgegebenen Grundeinstellungen meist nicht optimal sind. 

Es gibt zahlreiche Optionen. 

Hier Beispiel: Bearbeitung des Säulendiagramms.
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Einfügen von 
Beschriftungen

Beschreibende Statistik: Darstellung qualitativer Daten in LibreOffice 314 / 431



Nachdem das Diagramm in das Tabellenkalkulationsblatt eingefügt wurde, 
kann es weiter durch Anklicken (ctrl oder Rechtsklick) von Teilen verändert werden – ausprobieren!

Anschließend kann man die Grafik kopieren und in ein Textdokument einfügen. 
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Darstellung qualitativer Daten in R
Wir rufen das Programm R auf und erhalten ein Konsole-Fenster mit einem Prompt >, 
bei dem wir Befehle eintippen können. 

Diese Befehle werden sofort ausgewertet, 
z.B. mathematische Befehle: (0,3 x 8,7)2 

Wichtige Konventionen:

 Zahlen werden als Zahlen notiert, z.B. 0.3 (englische Notation mit Dezimalpunkt, nicht 0,3).
 Variablen sind Zeichenketten (außer Zahlen), z.B. Grundwortstellung, x, x7
 Zeichen und Folgen von Zeichen werden in doppelten Anführungszeichen angegeben, 

z.B. “A”, “7”, “SVO”, “Hinz und Kunz”
 Argumente von Funktionen stehen in Klammern, z.B. bei der Konkatenationsfunktion c
 Zuweisungen von Werten zu Variablen geschehen durch den Operator <- (alternative auch =)
Beispiel: Bildung einer Folge (eines Vektors) von Triplets von Buchstaben mit Komposition c, 
Zuweisung auf Variable Wortstellungen, Aufruf dieser Variable und Ausgabe der Werte:

Zugriff auf Vektorwerte:

, Ausgabe der Werte an 1. bis 4. Stelle von „Wortstellungen“.
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Eingabe von Werten

Mit der Sprache R können wir wie folgt vorgehen (die Angaben sind jeweils bei dem R-Prompt 
einzutippen; wir können die Daten in beliebiger Reihenfolge angeben).

> Grundwortstellung <- c("SVO"=435, "VOS"=26, "NA"=172, "SOV"=497, 
"OSV"=4, "VSO"=85, "OVS"=9)

Damit werden die angegebenen Werte zu einem sog. Vektor zusammengefügt und mit dem Zeichen 
“<-“ einer Variablen mit dem Namen Grundwortstellung zugeordnet. 
(Statt “<-“ können wir auch “=” schreiben). 

Es gibt natürlich auch andere Eingabemöglichkeiten – dazu später. 

Den Inhalt dieses Vektors kann man sich anschauen:

> Grundwortstellung

Wir erhalten eine tabellarische Darstellung der Daten:

SVO VOS  NA SOV OSV VSO OVS 

435  26 172 497   4  85   9
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Wir können diese Daten in einem Säulendiagramm darstellen: 

> barplot(Grundwortstellung)

In einem eigenen Fenster wird folgendes Diagramm angezeigt:
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Wir können zur besseren Darstelung die Daten nach absteigender Größe sortieren:

> sort(Grundwortstellung)

OSV OVS VOS VSO  NA SVO SOV 

  4   9  26  85 172 435 497

Das ist aber nicht was wir wollen – die Sortierreihenfolge ist aufsteigend. 

Es gibt eine Hilfefunktion für alle Befehle: ?sort Wir werden über ein Hilfe-Fenster darüber 
informiert, dass wir eingeben müssen:

> sort(Grundwortstellung, decreasing=TRUE)

Wir können den Vektor Grundwortstellung ein für alle Mal so sortieren:

> Grundwortstellung = sort(Grundwortstellung,decreasing=TRUE)

Wir erzeugen nun ein Säulendiagramm 
und erhalten die folgende Darstellung 

> barplot(Grundwortstellung)

Hinweis:
R merkt sich frühere Eingaben; 
sie können diese mit den Pfeiltasten
wieder sichtbar machen und ggf. modifizieren.
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Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, diese Darstellung zu verändern 
(durch Beschriftung der Achsen, verschiedene Farben für die Kolumnen usw.); 
man erhält hierüber über ?barplot Auskunft. 

Aufgabe:

Bitte führen Sie die R-Befehle wie beschrieben durch. Erzeugen Sie einen Histogramm von 
Grundwortstellung mit der Überschrift “Häufigkeit von Grundwortstellungstypen”, der 
Beschriftung “Grundwortstellungstypen” für die X-Achse, “Anzahl von Sprachen” für die Y-Achse, und
einer y-Achse, die Werte von 0 bis 500 aufweist. 

(Hinweis: Überschriften mit main=…, Label der X-Achse mit xlab=…, Label der Y-Achse mit 
xlab=…, wobei Ausdrücke jeweils in Anführungszeichen angegeben werden. Bereich der y-Achse mit
ylim=…, wobei der Bereich mit range(n,m) angegeben wird und n hierbei die unterste, m die 
oberste Zahl ist.)

.
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Darstellung von quantitativen Daten
Bei quantitativen Daten spielt die Ordnung
zwischen den Ausprägungen eine
wesentliche Rolle; 

typischerweise handelt es sich bei den
Ausprägungen um nummerische Daten. 

Beispiel: 
Zeichenlänge von Wörtern (Tokens) in
dem englischsprachigen PAROLE-Korpus.

Die Daten zeigen: 
Längere Wörter kommen seltener vor; 
wir haben ein relatives Maximum bei 3
(z.B. der definite Artikel: the) 
und auch bei 1 
(der indefinite Artikel a, das Personal-
pronomen I und mögliche Artefakte, z.b. in Abkürzungen wie e.g.).
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Darstellung von quantitativen Daten mit LibreOffice
Wir geben wiederum die Daten in ein Arbeitsblatt ein:

Wir können daraus wieder ein Säulendiagramm gewinnen: 
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Da es sich um quantitative Daten handelt, 
sollte das Säulendiagramm in ein 
Histogramm umgewandelt werden. 

Konvention beim Histogramm: 

 Keine Zwischenräume zwischen den
Säulen;

 Die Fläche der “Säulen” ist eigentlich
relevant, d.h. die Breite der Säulen kann
auch unterschiedlich sein. 
Klicken auf die Säulen erlaubt es, sie
entsprechend zu formatieren. 

Bei quantitativen Daten sind auch 
Liniendiagramme sinnvoll.
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Darstellung von quantitativen Daten mit R
Wir können diese Daten am R-Prompt eingeben. 
Mit der scan-Funktion weisen wir der Variablen wl die eingegebenen Werte zu:

> wl <- scan()
1: 3564430
2: 1742674
3: …

Wir schließen die Reihe ab, indem wir am Ende (bei der Zahl 31)  eingeben. 

Die hier verwendete scan-Funktion kann auch dazu verwendet werden, um Daten aus einer Datei 
einzulesen. 

Wir geben mit einem Texteditor die folgende Reihe von Zahlen in einer Zeile ein und speichern sie 
unter dem Namen wortlaenge.txt ab.

3564430; 1742674; … 1744; 1266

Wir können nun mit einem der beiden Befehle diese Datei einlesen:

> tl <- scan(“Dateipfad+Dateiname”, sep=”;”)
> tl <- scan(file.choose(), sep=”;”)

Im ersten Fall muss man den Dateinamen und –pfad angeben, 
im zweiten Fall öffnet sich ein Dialogfeld, und man kann danach suchen (bei Windows und OSX). 

Die Angabe sep=”;” sagt, wie die einzelnen Werte voneinander separiert sind, 
hier durch das Semikolon. 
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Darstellung im Säulendiagramm / Histogramm

Wir können den auf die Variable tl eingelesenen Vektor mit einem Säulendiagramm darstellen 
(die Angabe names.arg=1:30 besagt, dass als Säulennamen der Vektor mit den Zahlen von 1 bis 
30 verwendet werden soll). 

> barplot(tl, names.arg=1:30)

Hier steht 1:30 für eine Liste von Zahlen von 1 bis 30. 

Anzahlen werden in der Exponentschreibweise angegeben (4e+06 steht für 4*106, also 4 Mio.)
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Darstellung im Liniendiagramm

Ein Liniendiagramm kann wie folgt erzeugt werden:

> plot(wl, type=”l”) (es handelt sich um den Buchstaben l)

Für weitere Diagramm-Möglichkeiten siehe ?plot.
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Mittelwerte und Streuung
Nehmen wir an, wir testen die Behaltungsleistung von Vokabeln bei Fremdsprachlernern. 

Wir haben dreißig Versuchspersonen, die je zwanzig Vokabeln lernen, 
welche nach einer Stunde abgefragt werden. 

Ergebnisse (tabellarische Darstellung, Beispiel für LibreOffice-Tabellenkalkulation):

VP Vokabeln VP Vokabeln VP Vokabeln

1 9 11 14 21 14

2 12 12 17 22 14

3 19 13 12 23 9

4 13 14 15 24 10

5 16 15 13 25 12

6 14 16 17 26 3

7 10 17 14 27 10

8 11 18 11 28 14

9 12 19 16 29 11

10 12 20 16 30 11
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Wir können die Verteilung nun auf verschiedene Weise charakterisieren

Das arithmetische Mittel (Mittelwert,   engl.   Average)  

Auch arithmetischer Mittelwert (m) genannt; 
dies ist die Summe aller behaltenen Vokabeln (381) geteilt durch die Menge der Versuchspersonen 
(30), hier 12,7.

Wenn wir mit X = (x1, x2, x3, ... xn) die Werte für alle n = 30 Versuchspersonen angeben, können wir 
schreiben: mX =

, vereinfacht: mX = SX / n.

Im folgenden nehmen wir an, dass die Zahl der behaltenen Vokabeln in den Feldern B2 bis B31 
angezeigt ist. 

 = SUMME(B2:B31)  (die Summe der Felder B2 bis B31), = 381
 = MITTELWERT(B2:B31) (der Mittelwert; 381/30), = 12.7

Neben dem arithmetischen Mittel gibt es weitere Mittelwerte, 
die eine Menge von Zahlenwerten oft besser charakterisieren. 
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Minimum, Maximum, Streuung, Median, Quartile, Modalwert

Minimum und Maximum sind die minimalen und die maximalen Werte:

 MIN(B2:B31) = 3, MAX(B2:B31) = 19

Streuung: die Differenz von Minimum und Maximum, MAX — MIN, hier: 16.

Median: 50% der Versuchspersonen haben höchstens so viel erzielt und 50%
mindestens so viel.  Führt das zu zwei Werten (gerade Anzahl von
Versuchspersonen), hier 12 uns 13: deren arithmetisches Mittel, hier 12,5. 

 MEDIAN(B2:B31) = hier = 12,5.

Quartile: Das 1. oder 25%-Quartil: 25% haben höchstens so viel erzielt und
75% mindestens so viel. Das 2. Quartil: 75% haben höchsrtens so viel erzielt
und 25% mindestens so viel. Bei Bedarf wird wieder gemittelt.

Abfrage bei LibreOffice: Minimum 0, 25%-Quartil 1, 50%-Quartil (= Median) 2,
75%-Quartil 3, Maximum 4.

 QUARTILE(B2:B31, 1) = 11, QUARTILE(B2:B31, 3) = 14

Der Median lässt sich auch auf Ordinaldaten anwenden und ist weniger
beeinflussbar durch Extremwerte (“Ausreißer”) als das arithmetische Mittel.

Modalwert: Der am häufigsten auftretende Wert; hier 14 (tritt 6 mal auf). 
Bei mehr als einem Modalwert: Bimodale Verteilung. 
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Die Standardabweichung

Die Streuung gibt ein grobes Maß darüber, wie dicht die Werte beeinander liegen; 
ein einzelner “Ausreißer” wie die Versuchsperson 3 affiziert die Streuung stark. 

Ein besseres Maß ist die Standardabweichung , 
die durchschnittliche Abweichung vom Mittelwert. 

Berechnung der Standardabweichung: 

 Berechne jede Abweichung vom Mittelwert: x1, x2, x3, ...
 Quadriere diese Werte, damit werden sie stets positiv: x1

2, x2
2, x3

2...
 Nimm die Summe der quadrierten Abweichungen: 

X2 = x1
2 + x2

2 + x3
2...

 Teile sie durch die Anzahl der Beobachtungen N (bei Stichproben*: durch N – 1).
Dies ist die Varianz.

 Ziehe daraus die Quadratwurzel, 
das macht die Quadrierung im 2. Schritt rückgängig; 
das ist die Standardabweichung.

Mit LibreOffice kann man die Standardabweichung direkt berechnen: 

 STABW(B2..B31) = 3,1200132626

Ein hoher Wert deutet an: Die Werte streuen stark. 
Z.B.: Wenn 15 VPn sich 12 Vokabeln und 15 VPn 13 Vokabeln gemerkt hätten,
dann hätten wir die Standardabweichung = 0,50

(* Warum bei Stichproben durch N – 1?  Weil bei Kenntnis von N – 1 Werten und der
Summe der letzte Wert ebenfalls bekannt ist, es gibt nur N – 1 Freiheitsgrade). 

Beschreibende Statistik: Mittelwerte und Streuung 330 / 431



Häufigkeitsdiagramme und Normalverteilung

Häufigkeitsdiagramm

Die Daten kann man in einem Häufigkeitsdiagramm darstellen, das
festhält, wie oft eine bestimmte Anzahl von Vokabeln behalten wurde. 

Wir unterscheiden zwischen einfacher und kumulativer Häufigkeit. 

Ein Häufigkeitsdiagramm kann man in LibreOffice wie folgt erzeugen: 

 Tragen Sie in einer Spalte, hier H2:H20, 
die Schwellenwerte für die Klassen ein, hier 1, 2, 3, … 20.

 Markieren Sie die danebenliegende Spalte.

 Gehen Sie zum Funktionsassistenten  ,
rufen Sie dort die Funktion Häufigkeit auf, 
tragen Sie dort den Bereich für Daten und Klassen ein.

 Setzen Sie einen Haken bei “Matrix”

Beschreibende Statistik: Häufigkeitsdiagramme und Normalverteilung 331 / 431



Diese Häufigkeiten können in einem Säulendiagramm dargestellt werden; 
wir finden hier eine Annäherung an die Normalverteilung, mit Extremwerten („Ausreißern“)

Zur Erinnerung: Mittelwert = 12,7, 
 MIN = 3, MAX = 19, Median = 12,5, 25%-Quartil = 11, 75%-Quartil = 14
 Standardabweichung 3,12, Modalwert = 14.
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Kumulative Häufigkeit

Ein kumulatives Häufigkeitsdiagramm gibt an,
wie viele Merkmalsträger Merkmalsausprägungen haben, 
die gleich oder kleiner als eine gewählte Merkmalsausprägung sind.
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Die Größe der Stichprobe

Wir finden sehr häufig: 

 Wenn die Größe der Stichprobe erhöht wird, dann erhält das Häufigkeitsdiagramm
eine eher „geglättete“ Kontur. 

 Typisches Beispiel bei Verzehnfachung der Versuchspersonen auf N = 300:
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Die Normalverteilung

Wir haben hier ein Beispiel dafür, 
dass bei Vergrößerung der Stichprobe 
eine Normalverteilung ensteht. 

Wenn das so ist, dann ist die Standard-
abweichung wie folgt zu interpretieren: 

Ca. 68% der Werte liegen innerhalb der
Standardabweichung, 

In unserem Beispiel: 

 68% der Werte 
liegen innerhalb von 12,7 3,12. 
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Messen in Standardabweichungen: z-Scores

Bei Normalverteilungen können wir den Wert einer einzelnen Messung
im Verhältnis zu dem arithmetischen Mittel der Werte angeben,
in sog. z-Scores / z-Werten.

Der z-Score eines Messwerts sind seine Abweichungen vom Mittelwert, 
gemessen in Standardabweichungen.  

Berechnung des z-Wertes eines Messwertes x:

z = (x – μ) / σ
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Standardabweichung in Säulendiagrammen

Nehmen wir an, die erste Vokabeluntersuchung geschah mit Wörtern, die konkrete Dinge bezeichnen. 

Eine zweite mit Vokabeln, die abstrakte Dinge bezeichnen, führte zu dem folgenden Resultat:

VP Vokabeln VP Vokabeln VP Vokabeln

1 5 11 9 21 9

2 8 12 19 22 4

3 16 13 7 23 6

4 7 14 18 24 2

5 10 15 9 25 9

6 12 16 15 26 4

7 7 17 8 27 7

8 3 18 7 28 13

9 8 19 11 29 8

10 5 20 14 30 9

Wir erhalten nun als Mittelwert 8,96 und als Standard-Abweichung 4,24. (Bitte nachrechnen!) 
Mittelwerte können im Säulendiagramm verglichen werden; Standardabweichung: Strich. 
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Darstellung in LibreOffice

 Berechne Mittelwerte und die Standardabweichung im Arbeitsblatt.
 Stelle Mittelwerte im Säulendiagramm dar.
 Klicke auf einen Balken, um die Balken zu aktivieren; wähle → Y-FEHLERBALKEN

 Gehe auf ZELLBEREICH; gebe dort die Zellen der Standardabweichung ein
(wichtig: NICHT die Option „Standardabweichung“ benutzen – bezieht sich nicht auf Ihre Daten!)

 Eventuell muss man die Y-Achse verlängern, um die Balken richtig darzustellen:
durch Klicken auf die Achse und Eingabe entsprechender Werte kann man das tun.

 An dieser Stelle können Sie das Diagramm auch beschriften, die Elemente formatieren usw.

Faustregel: Wenn die Standardabweichungen sich 
(anders als im Beispiel) nicht überlappen, 
kann man davon ausgehen, 
dass der Unterschied signifikant ist, 
d.h. dass er auch in der Grundgesamtheit besteht.
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Darstellung in R: Boxplot-Diagramm

Wir lesen zunächst die zwei Datensätze (insgesamt 60 Daten) auf die Variable 
vokabeln ein, wobei die einzelnen Werte durch Semikolon separiert sind. 

 > vokabeln = scan(file.choose())

Hier: Datei worterinnerung.txt

Dann wird diese Reihe durch den dim-Befehl als ein Array von zwei mal dreißig
Elementen umformatiert:

 > dim(vokabeln) = c(30,2)

Der Anfang dieses Arrays wird gezeigt. 

Erste Datenspalte: vokabeln[,1], 
zweite Datenspalte: vokabeln[,2].

Eine informative Darstellung: Boxplot-Diagramme. 

> boxplot(vokabeln[,1], vokabeln[,2])

Boxplots zeigen bei jedem Datensatz an: 

 Den Median
 Unteres und oberes Quartil (25%, 75%)
 “Ausreißer”-Daten, durch Kreise markiert.
 Bereich der Nicht-Ausreißer-Daten.  
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Weiteres zu Boxplot-Diagrammen

Vorteil von Boxplot-Diagrammen vs. Säulendiagrammen mit Anzeite der Standardabweichung:

 Boxplot-Diagramme machen keine Annahmen einer Normalverteilung in der Grundgesamtheit
(die Standardabweichung ist v.a. bei Normalverteilungen ein sinnvolles Streuungsmaß). 

 Boxplot-Diagramme sind informativer; sie informieren z.B. über „schiefe“ Verteilungen, 
der Median ist weniger von Extremwerten abhängig als das arithmetische Mittel.

Weitere Möglichkeiten von Boxplots:

 Boxplots mit Einschnürung („notch“), 
zur Abschätzung von Signifikanz:
Wenn die Einschnürungen sich nicht überlappen, 
ist der Unterschied zwischen Stichproben 
wahrscheinlich für die Grundwahrscheinlichkeit signifikant.

 Boxplots mit variabler Breite: 
Zum Anzeigen von Unterschieden 
in der Sample-Größe, 

Beispiel: Diagramm mit Einschnürung;
Unterschied ist wahrscheinlich signifikant;

 in R: boxplot(...,  notch=TRUE)

Diagram mit Samplegrößen-Angabe;
hier: Abstrakte Vokabeln eingeschränkt 
auf die ersten zehn Versuchspersonen
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Korrelationen

Darstellung von Korrelationen in Streudiagrammen

Wir stellen us die Frage: Gibt es eine Korrelation
zwischen der Erlernbarkeit der beiden Klassen von
Vokabeln? 

Dies kann man abschätzen, indem man die
Zusammenhänge grafisch darstellt. 

Mit R genügt hier der einfache Befehl:

> plot(vokabeln)

um das linksstehende Streudiagramm zu erzeugen, in
welchem für jede Versuchsperson die Leistung in beiden
Tests abgetragen ist. 

Es besteht ein starker positiver Zusammenhang: Wenn
jemand gut bei Vokabeln I ist (horizontale Achse), 
ist er auch gut bei Vokabeln II (vertikale Achse).
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Mit LibreOffice kann man ein solches Streudiagramm erzeugen, indem man die zwei Datenreihen 
markiert, auf die Schaltfläche für Grafiken drückt und den Diagrammtyp Punkt(X,Y) wählt. 

 Positive Korrelation (siehe Beispiel oben): Annäherung durch steigende Gerade. 
 Negative Korrelation: Annäherung durch fallende Gerade.
 Keine Korrelation: Annäherung durch Gerade nicht oder kaum möglich. 

Man nennt die Gerade auch Regressionsgerade. Bei vielen Verteilungen sind andere 
Regressionskurven angemessen – z.B. exponentiell oder logarithmisch.
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Kovarianz und Korrelationskoeffizient
Wir wollen ein Maß für die Korrelation von zwei Datensätzen angeben. 

Ein erster Schritt: die Kovarianz – ein Maß dafür, wie stark sich zwei Datensätze parallel verändern. 

Kovarianz hoch: Wenn der Wert des einen Datensatzes über dem Mittelwert liegt, liegt der Wert des 
anderen in möglichst gleichem Maße ebenfalls darüber, und umgekehrt. 

Berechnungsverfahren für individuellen Datensatz:

  (xi – mX)(yi – mY)

Hierbei sind xi und yi die Behaltensleistungen der Versuchsperson i im ersten bzw. zweiten 
Vokabeltest, und mX und mY sind die Mittelwerte der Behaltensleistung aller Versuchspersonen. 
Bemerke: 

 Weichen xi und yi von den Mittelwerten in die gleiche Richtung ab: positiver Wert. 
 Weichen xi und yi in unterschiedliche Richtungen ab: negativer Wert.
 Je stärker xi und/oder yi von den Mittelwerten abweichen, desto größer der Wert.

Wir berechnen die Summe der Werte für alle Versuchspersonen und teilen sie durch  die Anzahl n –1
der Versuchspersonen ; dies ist die Kovarianz. 

(Oft wird auch der Wert n verwendet, dies ist hier unerheblich).

   S (X – mX)(Y – mY)
 COV(X,Y) =  ––––––––––––––––––

n – 1

Die Kovarianz in unserem Beispiel beträgt 9,69. 

Beschreibende Statistik: Kovarianz und Korrelationskoeffizient 343 / 431



Berechnung von Kovarianz

Man kann die Kovarianz zwischen zwei Datensätzen auch direkt berechnen durch die Excel-Formel 
KOVAR(X; Y), wobei X und Y die Angabe von zwei Datensätzen sind, z.B. KOVAR(A1:A30; B1:B30). 

Problem der Kovarianz als Maßeinheit

Die Kovarianz als Maß hat den Nachteil, dass sie abhängig ist der Einheit, in der gemessen wurde.

Wenn etwa die Behaltungsleistung so gemessen würde, dass es für jede gelernte Vokabel 10 Punkte
gibt, wäre die Kovarianz 100 mal so groß und betrüge 751,137. 

Man kann also durch die Angabe eines Zahlenwertes alleine gar nicht die Korrelation mitteilen. 
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Der Korrelationskoeffizient

Abhilfe schafft hier der Korrelationskoeffizient (hier: der Pearson-Korrelationskoeffizient). 

Hierzu teilen wir die Kovarianz durch das Produkt der Standardabweichung von X und der 
Standardabweichung von Y:

      cov(X, Y)
ρX,Y =  ––––––––––

     X Y

In LibreOffice: PEARSON(A2:A31; B2:B31).

In unserem Beispiel erhalten wir den Wert 0,74. Dies ist ein dimensionsloser Wert,:

 ρX,Y = 1: stärkstmögliche positive lineare Korrelation
 ρX,Y = –1: stärkstmögliche negative lineare Korrelation
 ρX,Y = 0: keine lineare Korrelation

Beispiele für Punktediagramme
(“scatterplots”) und ihre
Korrelationskoeffizienten. 

Andere Berechnungsverfahren für
exponentielle und logarithmische
Korrelationen. 
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Interpretation von Korrelationen

Es ist wichtig zu sehen, dass mit der Beobachtung einer Korrelation noch kein ursächlicher 
Zusammenhang bewiesen ist. 

Ein altes Argument für den Mythos, dass Babies vom Storch gebracht werden, sagt: 
Die Zahl der Störche ist im 20. Jahrhunddert zurückgegangen, die Zahl der Kinder auch, 
also besteht ein ursächlicher Zusammenhang! 

Korrelationen können jedoch zur Stützung von Theorien verwendet werden: 

Wenn eine Theorie voraussagt, dass die Veränderung einer Größe die Veränderung einer zweiten 
nach sich zieht und dafür auch einen Grund angibt, 
dann ist dies ein Argument für diese Theorie und macht die Theorie wahrscheinlicher. 

Erklärte Varianz

Die Höhe des Korrelationskoeffizienten gibt an, 
wie viel der Varianz der abhängigen Variablen durch die unabhängige Variable erklärt werden kann. 

  ρ2 ist das Maß, in dem die Wahl der unabhängigen Variable die abhängige bestimmt. 

In unserem Beispiel erhielten wir für ρ den Wert 0,74. 

Nach Quadrierung erhalten wir den angenäherten Wert 0.55. 

Wir können also ca. 50% des Verhaltens einer Versuchsperson in einem Test voraussagen, 
wenn wir die Versuchsperson und ihre Eigenschaften kennen. 
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Regressionsgeraden

Oft ist es nützlich, eine Korrelation durch eine mathematische Funktion zu erfassen; 
diese Funktion kann dann von einer Theorie erklärt werden. 

Wenn wir einen linearen Zusammenhang annehmen, erhalten wir eine Regressionsgerade. 

R stellt für lineare Modelle die Funktion lm zur Verfügung, die wie folgt aufgerufen wird:

 lm(Variable1 ~ Variable2)  (wobei Variable1 als unabhängige Variable gewertet wird)

Zeichnen einer Regressionsgeraden in R:

 plot([vokabeln[,2]~[vokabeln[,1])
abline(lm(vokabeln[,2]~[vokablen[,1]))

Die Regressionsgerade ist die Gerade, 
für die gilt: 

 Die Summe der Abstände von jedem
Messwertpunkt von der Geraden 
ist minimiert.
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Schließende Statistik
Wir erinnern uns:

 Die beschreibende Statistik beschreibt nur die erhobenen Daten (Stichprobe). 
 Die schließende Statistik überprüft, ob diese diese Daten Rückschlüsse auf die Verhältnisse in 

der Grundgesamtheit erlauben. 

Wir werden hier einige einfache Tests für die Typen von Daten kennenlernen, wie sie häufiger in 
linguistischen Untersuchungen anfallen. 
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Der Chi-Quadrat-Test ( χ2-Test)
Dieser Test eignet sich für Nominaldaten, in denen die Merkmalsausprägungen 
keiner bestimmten Ordnung unterliegen. 

Das Testverfahren anhand eines Beispiels

In dem 30-Sprachen-Sample von Greenberg (1966) gibt es folgende Beziehung 
zwischen den Grundwortstellungen SOV, SVO und VSO 
und der Voran- bzw. Nachstellung von Adpositionen (Präpositionen: P-NP, Postpositionen: NP-P). 

SOV SVO VSO Σ

P-NP 0 10 6 16

NP-P 11 3 0 14

Σ 11 13 6 30

Offensichtliche Tendenz: VSO-Sprachen haben Präpositionen, 
SOV-Sprachen haben Postpositionen, 
SVO-Sprachen haben einer Tendenz zu Präpositionen. 

Frage: Trifft die im Sample beobachtete Tendenz auch für die Grundgesamtheit zu? 

Dazu gibt der χ2-Test (der Chi-Quadrat-Test) eine Schätzung. 
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Überlegungen:

Wenn es keine Korrelation zwischen den Merkmalsausprägungen gäbe 
(die Nullhypothese),

würden wir folgendes Resultat als Mittelwert von vielen Stichproben von jeweils 30 Sprachen erwarten 
(der Erwartungwert unter der Nullhypothese). 

SOV SVO VSO Σ
P-NP 16x11

30
16x13
30

16x6
30

16

NP-P 14x11
30

14x30
30

14x6
30

14

Σ 11 13 6 30

Das ergibt die folgenden gerundeten Werte:

SOV SVO VSO

P-NP 5,87 6,93 3,2

NP-P 5,13 6,07 2,8
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Die tatsächlichen Werte der Stichprobe weichen davon folgt ab, 
wobei wir jeweils von dem beobachteten Wert grün) den Erwartungswert abziehen:

SOV SVO VSO

P-NP 0 – 5,87 10 – 6,93 6 – 3,2

NP-P 11 – 5,13 3 – 6,07 0 – 2,8

Wir erhalten das folgende Ergebnis für diese Abweichungen. 
(Die Zahlen in der oberen und unteren Zeile entsprechen einander, da es nur zwei Zeilen gibt). 

SOV SVO VSO

P-NP – 5,87 3,07 2,8

NP-P 5,87 – 3,07 – 2,8

Um einheitlich positive Zahlen zu erhalten, quadrieren wir die Zahlen in jeder Zelle:

SOV SVO VSO

P-NP 34,46 9,42 7,84

NP-P 34,46 9,42 7,84

Diese Zahlen messen die Abweichung der beobachteten Werte 
von den bei der Nullhypothese zu erwartenden. 
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Wenn wir diese Zahlen als Maß für die Abweichung vom Erwartungswert verwenden wollen, 
müssen wir noch den Erwartungswert selbst berücksichtigen. 
Wir teilen daher die Zellen durch den Erwartungswert... 

SOV SVO VSO

P-NP
34,46
5,87

9,42
6,93

7,84
3,2

NP-P
34,46
5,13

9,42
6.07

7,84
2,8

und erhalten die folgende Matrix:

SOV SVO VSO

P-NP 5,87 1,36 2,45

NP-P 6,77 1,55 2,8

Wir summieren nun die Werte und erhalten 20,8. 

Dies ist ein Maß für die Abweichung der Stichprobe von dem Wert, der bei der Nullhypothese zu 
erwarten gewesen wäre. 
Je größer er ist, desto größer die Abweichung.
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Berechnung des Chi-Quadrat-Wertes

Der χ2-Wert wird also wie folgt errechnet:

(beobachteter – erwarteter Wert)2

χ2 = S ––––––––––––––––––––––––––
            erwarteter Wert
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Der Chi-Quadrat-Wert zur Abschätzung der Stichprobenwahrscheinlichkeit

Mit dem erhaltenen Wert verfahren wir wie folgt: 

Wir berechnen die Freiheitsgrade. 

 Bei den Spalten gibt es 2 Freiheitsgrade: Wenn die Werte von zwei Spalten festgelegt sind und die
Gesamtsumme der Spalten bekannt ist, dann ist auch der Wert der dritten Spalte bekannt. 

 Bei den Zeilen gibt es 1 Freiheitsgrad: Wenn der Wert einer Zeile bekannt ist und die 
Gesamtsumme der Zeilen, dann ist auch der Wert der anderen Zeile bekannt.

 Wir multiplizieren diese beiden Werte und erhalten 2 Freiheitsgrade.

Die Vorstellung der Freiheitsgrade bezieht sich also darauf: 
Wie viel von der spezifischen Verteilung muss man wissen, sodass der Rest festgelegt ist? 

Bei einer 3x2–Matrix genügen hierfür 2 Zellen, wie man selbst ausprobieren kann:

10 30

5 20

15 10 25 50
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Wir können nun in einer χ2-Tabelle nachsehen, wie unwahrscheinlich es wäre, 
dass wir die Stichprobe erhalten, wenn die Daten in der Grundgesamtheit zufällig verteilt wären. 

Wir verwenden hier die Tabelle aus Woods e.a. (1986), Statistics in Language Studies, Cambridge 
Textbooks in Linguistics). 

Bei 2 Freiheitsgraden ist ein 
χ2-Wert von 20,8 nur mit
einer (viel) geringeren
Wahrscheinlichkeit als 0,1%
oder 0,001 zu erwarten ist. 

Das heißt:
Weniger als eine von 1000
Stichproben würde einen 
solchen Chi-Qadrat-Wert
liefern. 

Dass es zwischen den zwei
Wortstellungs–eigenschaften
eine Beziehung gibt, steht 
damit mit hoher Wahr–
scheinlichkeit fest. 

Wir sprechen von einem 
Signifikanzniveau von
0.001.
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Die Größe der Stichprobe und ihre Signifikanz

Die Größe der Stichprobe hat einen Einfluss darauf, wie signifikant sie ist. 

 ähnlich wie die Frage, ob ein Würfel gezinkt ist, es ratsam ist, den Würfel mehrfach zu werfen!

Beispiel: Stellen wir uns vor, Greenberg hätte eine Stichprobe mit nur 10 Sprachen gezogen, 
mit einem sonst ähnlichen Ergebnis:

SOV SVO VSO Σ
P-NP 0 3 2 5
NP-P 4 1 0 5
Σ 4 4 2 10

Wir berechnen daraus einen Chi-Quadrat-Wert von 6. 

Wenn wir in der Tabelle nachsehen, finden wir einen p-Wert zwischen 0.10 und knapp vor 0.5. 

Es wäre also unter der Nullhypothese zu erwarten, 
dass mindestens eine von zwanzig Stichproben einen solchen Ch-Quadrat-Wert liefert. 

Dies gilt nicht mehr als ein signifikantes Ergebnis (p mindestens < 0.5). 
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Nullhypothese und theoretisch motivierte Hypothese

 In unserem Beispiel arbeiteten wir mit zu erwartenden Werten unter der Annahme, 
dass es keine Interaktion von Grundwortstellung und Adpositionstyp gibt. (Nullhypothese).

 Wir könnten auch Werte eingeben, die nach einer bestimmten Theorie zu erwarten wären, 
und überprüfen, wie gut die beobachteten Werte den theoretisch vorausgesagten entsprechen. 
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Chi-Quadrat-Test mit kleinen Werten

Ein Problem des Beispiels ist, dass die Werte in den Zellen recht niedrig sind. 

Der Chi-Quadrat-Test wird nur dann empfohlen, wenn alle Erwartungswerte ≥ 5 sind, 
was in unserem Beispiel bei den VSO-Sprachen nicht der Fall ist. 
Wenn wir nur einen Freiheitsgrad haben, gibt es eine Sonderregelung (die Yates-Korrektur). 

(|beobachteter – erwarteter Wert| - 0,5)2

χ2 = S ––––––––––––––––––––––––––––––––
           erwarteter Wert
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Berechnung von Chi-Quadrat mit Excel und LibreOffice

geschieht durch die Funktion CHITEST, welche bei Eingabe einer Matrix von beobachteten Werten 
und von zu erwartetenden Werten das Signifikanzniveau liefert. 

CHITEST(Beobachtete-Werte; Erwartete-Werte). 

Für unser Beispiel müssen wir die beobachteten Daten eintragen und die Erwartungswerte 
errechnen:

Dann können wir in eine Zelle den Befehl CHITEST(B4:D5; B9:D10) eingeben

Für unser Beispiel erhalten wir 3,155E-05, d.h. 3,155  10-5, also 0,00003155. 

Dies ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Verhältnisse der Stichprobe „zufällig“ eine Beziehung 
zwischen den Wortstellungsmustern suggerieren. 

Dieser Wert ist sehr klein, die Nullhypothese kann zurückgewiesen werden. 
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Berechnung von Chi-Square mit R

Mit R ist der Chi-Square-Test sehr einfach durchzuführen. 

Wir geben mit scan die Daten ein 
und konfigurieren sie mit dim als 3 X 2-Matrix. 

Wir wenden darauf chisq.test an: 

Hier steht df = „degrees of freedom“ – Freiheitsgrade. 

Wir erhalten eine Warnung, weil die Zahlenwerte eignentlich zu klein sind, 
um den Chi-Quadrat-Test sicher anzuwenden. 
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Bemerkung zu Signifikanzniveaus
In Berichten zu Experimenten werden üblicherweise nicht die genauen Wahrscheinlichkeiten 
angegeben, nach denen ein Ergebnis als nur zufällig entstanden bewertet werden kann, 
sondern es wird ein Signifikanzniveau α wiedergegeben. Dabei gilt:

 p ≥ 0.05: nicht signifikant; in einer von mind. 20 Stichproben ist das Ergebnis auch dann zu 
erwarten, wenn die Nullhypothese zutrifft. 

 p < 0.05 (und 0.01 ≤ p): signifikant; das Ergebnis ist in weniger als 20 Stichproben zu erwarten, 
wenn die Nullhypothese zutrifft. Die Irrtumswahrscheinlichkeit beträgt weniger als 5%.

 p < 0.01 (und 0.001 ≤ p): hoch signifikant; das Ergebnis ist in weniger als 100 Stichproben zu 
erwarten, wenn die Nullhypothese zutrifft. Die Irrtumswahrscheinlichkeit beträgt weniger als 1%.  

 p < 0.001: höchst signifikant; das Ergebnis ist in weniger als 1000 Stichproben zu erwarten.  Die 
Irrtumswahrscheinlichkeit beträgt weniger als 0.1%.

Signifikante, hoch signifikante und höchst signifikante Ergebnisse werden mit einem *, zwei ** bzw. 
drei Sternchen *** angeben; nicht signifkante Beziehungen durch “n.s.” 

Beispiel: Präsentation eines Testergebnisses

Ein Chi-Quadrat-Test zeigte, dass es einen hoch signifikanten Zusammenhang zwischen 
der Stellung von S, V und O einerseits und der Vor- oder Nachstellung von Adpositionen 
andererseits gibt (χ2 = 20.728, df = 2, p < 0.0001). 
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Die Stärke der Interaktion

Ein signifikantes Ergebnis im χ2-Test sagt nicht, 
wie stark die Ausprägung des einen Merkmals die Ausprägung eines anderen entspricht. 

Dies wird durch den statistischen Wert Cramérs V bestimmt, der wie folgt berechnet wird, 
wobei N die Gesamtzahl der Beobachtungen und k die kleinere Zahl der Spalten oder Zeilen ist. 

Cramérs V =  

€ 

χ 2

N(k −1)

In unserem Beispiel ergibt sich der Wert: Quadratwurzel aus 20,8 / (30 x 1) = 0,83. 

Dies ist ein hoher Effekt. Wir haben im allgemeinen:

Werte für Cramérs V:

 0,10 < Cramérs V < 0,30: geringer Effekt
 0,30 ≤ Cramérs V < 0,50: mittlerer Effekt
 0,50 ≤ Cramérs V: erheblicher Effekt 

Ein weiteres Beispiel: 

Zusammenhang Adj-Nomen und Objekt-Verb-Stellung, 
ein viel größeres Sample wurde betrachtet. 

Chi-Quadrat-Test zeigt: Hypothese noch
wahrscheinlicher, p = < 3 * 10-13

Aber Cramérs V zeigt: Interaktion ist schwächer, 0,232
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Der t-Test für zwei Stichproben
Der t-Test eignet sich für Intervalldaten.

Wir kommen zurück zu unserem Beispiel der Beobachtung von Behaltens-
leistung für Vokabeln, die konkrete oder abstrakte Dinge bezeichnen. Wir
haben dort festgestellt: Die Mittelwerte für Konkreta und Abstrakta sind
verschieden (12,70 vs. 8,97).
Wir fragen uns: Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Verschieden-
heit der Mittelwerte in der Stichprobe einer Verschiedenheit der Mittelwerte
in der Grundgesamtheit entspricht? 

Das heißt: Wie wahrscheinlich ist es aufgrund des Versuchs, 
dass Vokabeln mit konkreten Bedeutungen tatsächlich 
besser gelernt werden als Vokabeln mit abstrakten Bedeutungen?

Genauer: Man prüft, welche der beiden Hypothesen gerechtfertigt sind:

 H0, die Nullhypothese: Die Mittelwerte sind in der Grundgesamtheit gleich.
 H1: Die Mittelwerte sind in der Grundgesamtheit nicht gleich.  
Das beantwortet der t-Test für zwei Stichproben.

Wir machen dabei die Voraussetzung, dass diese Werte in der Grund-
gesamtheit normalverteilt sind.
(Eine Kuriosität: Der Test wurde in der Guinness-Brauerei in Dublin 1908 zur Überwachung
der Bierqualität von dem Mathematikstudenten W. Gosset erfunden, der dort in den Ferien
jobbte. Die Brauerei erlaubte es nicht, dass er ihn unter eigenem Namen veröffentlichte;
seitdem ist er unter Student’s t-Test bekannt.)

Schließende Statistik: Der t-Test für zwei Stichproben 363 / 431



Beispiel für t-Test: Abhängige Stichproben, LibreOffice Calc

In unserem Beispiel haben wir eine abhängige Stichprobe: Wir haben für jede Versuchsperson 
sowohl die Behaltensleistung für konkrete als auch für abstrakte Vokabeln gemessen. 

Mit LibreOffice kann der
Test mithilfe des Funk-
tionsassistenten durch-
geführt werden.

Modus 1 steht für den
einseitigen, Modus 2 für
den zweiseitigen Test –
wenn man keine Hypo-
these hat, nach welcher
Seite die Abweichung
erfolgen sollte. 

Typ 1 steht für den Test mit
abhängiger Stichprobe
(gepaart). 
Wir erhalten als Ergebnis den Wert 5,8 * 10-8 als Wahrscheinlichkeit, dass die Nullhypothese stimmt;
diese kann daher mit großer Wahrscheinlichkeit (Signifikanzniveau ***) zurückgewiesen werden. 

Beachte: Der einseitige p-Wert liegt noch niedriger (man könnte ihn verwenden, wenn man von 
vorneherein die Hypothese hat, dass Vokabeln mit konkreten Denotaten schlechter behalten 
werden). 
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Der t-Test, abhängige Stichprobe, mit Excel

Mit Microsoft Excel kann man den T-Test ebenfalls über den Funktionsassistenten berechnen. 
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t-Test mit R

Hierfür rufen wird die folgende Funktion auf. Die ersten beiden Argumente geben die beiden 
Datenreihen wieder, das dritte Argument bestimmt, dass es sich um den zweiseitigen t-Test handelt. 

Hier wird der Wert von t (= 7,2316) angegeben (für weitere Berechnungen wichtig),
die Freiheitsgrade (df = 29, bei 30 Beobachtungen) und der p-Wert (5.808 x 10-8). 
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Der t-Test: Unabhängige Stichproben
Nehmen wir an, wir hätten nicht die gleichen Versuchspersonen zwei Mal getestet, 
sondern zwei Gruppen von Versuchspersonen: 
Eine für konkrete, eine für abstrakte Wörter. 
Wir hätten dann unabhängige Stichproben.

In unserem Beispiel ist es sicher besser, abhängige Stichproben zu bilden, 
da man den Unterschied im Lernverhalten zwischen konkreten und abstrakten Wörtern 
am besten jeweils innerhalb einer Person misst. 

Oft sind abhängige Stichproben aber nicht möglich, 
z.B. wenn man verschiedene Lehrmethoden miteinander vergleichen will, 
oder weil man verschiedene Personen miteinander vergleichen will. 

Bei unabhängigen Stichproben kann man nicht mehr einzelne Individuen messen, 
sondern muss Mittelwerte von unterschiedlichen Gruppen in Verbindung zueinander bringen. 

Es gibt Varianten des Tests für Stichproben gleicher oder verschiedener Größe 
und für die Annahme, dass die Populationen die gleiche oder verschiedene Varianz besitzen. 
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t-Test unabhängige Stichproben mit LibreOffice Calc

Nehmen wir dasselbe Beispiel wie zuvor, jetzt aber anders interpretiert: 
Es wird die Behaltensleistung bei gleichen Vokabeln gemessen, 
wir haben jetzt aber zwei Gruppen: 20-jährige und 40-jährige:

In unserem Fall sind die beiden Stichproben gleich groß, 
und wir nehmen an, dass die Varianzen in den beiden Grundgesamtheiten 
unterschiedlich sein können. 
Mit LibreOffice erhalten wir folgendes Resultat:

Hier steht Typ 3 für nicht-gepaarte (unabhängige) Stichproben, 
ungleiche Varianz (genauer: Keine Annahme gleicher Varianz). 

Der p-Wert liegt unter 0,001, das Ergegnis ist höchst signifikant (***). 
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Berechnung mit R

Hier werden als Parameter paired=FALSE 
und var.equal=FALSE (möglicherweise nicht gleiche Varianz) eingegeben. 

Es wird dann der Welch-Test durchgeführt, der sicherer (konservativer) ist 
und ein leicht abweichendes Resultat ergibt:

Auch hier wird die Nullhypothese mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,0002845 zurückgewiesen.
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Die Varianzanalyse (ANOVA)
Der t-Test kann verwendet werden, wenn wir zwei Eigenschaften messen (z.B. Behaltungsleistung 
bei konkreten und abstrakten Vokabeln). 

Die Varianzanalyse  (ANOVA, für “Analysis of Variance”) kann hingegen auch verwendet werden, 
wenn mehr als nur zwei Eigenschaften gemessen werden. 

Wir unterscheiden dabei:

 Die einfaktorielle Varianzanalyse: 
Es liegt eine unabhängige Variable vor, die auf eine abhängige Variable Einfluss hat. 
Unabhängige Variable Abhängige Variable
z.B. Alter        z.B. Genus-Fehler in Sprachproduktion: *die Auto

 Die mehrfaktorielle Varianzanalyse: 
Es liegt mehr als eine unabhängige Variable vor, die auf eine abhängige Variable Einfluss hat. 
Unabhängige Variable 1
 z.B. Alter   Abhängige Variable
Unabhängige Variable 2 z.B. Genus-Fehler
z.B. Migrationshintergrund

Voraussetzung: die Eigenschaftsausprägungen in der Grundgesamtheit sind normalverteilt. 

Varianzanalysen mit mehreren abhängigen Variabeln nennt man mehrdimensional. 
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Einfaktorielle Varianzanalyse

Betrachten wir folgendes hypothetisches Beispiel: 

Es wurden 3 Versionen eines Textes erarbeitet, wobei 

 A die Ausgangsversion, 
 B eine Version mit kürzeren Sätzen und 
 C eine Version ist, in der einige Pronomina 

durch ihre Antezedens-Ausdrücke ersetzt wurden.   (z.B. Hans kaufte ein Auto. 
Er ist davon / von dem Auto begeistert). 

Es wurde die Lesezeit der Texte in Sekunden 
(natürlich bei verschiedenen Versuchspersonen, 
jeweils 16, insgesamt 48) gemessen. 

Texttyp; unabhängige Variable, 
Lesezeit; abhängige Variable.

Hypothesen:

 H0: Die Mittelwerte der Lesezeiten der Texte unterscheiden sich nicht in der Grundgesamtheit
 H1: Es gibt einen Unterschied zwischen den Mittelwerten
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Wir betrachten die Lesegeschwindigkeiten der drei Texte zunächst mithilfe von Boxplots:

 > boxplot(leseleistung[1,], leseleistung[2,], leseleistung[3,], notch=TRUE) ; Boxplot
> abline(mean(leseleistung), 0, lty=2) ; fügt Mittelwertlinie zu

Der Unterschied 
zwischen Texttyp 1 und
Texttyp 2 
scheint signifikant zu sein;

der Unterschied zwischen 2
und 3 ist möglicherweise
signifikant, 
der zwischen 1 und 3
aber eher nicht
(Überlappung der
Einkerbungen)

Die Boxplots zeigen:
Die Daten sind in etwa 
normalverteilt, 
d.h. nicht besonders
asymmetrisch; 
daher kann die Varianzanalyse angenommen werden. 
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Zur Durchführung einer ANOVA muss die Matrix „leseleistung“ 
noch in eine geeignete Form gebracht werden:

 Wir kombinieren die Daten zu einem einzigen langen Vektor mit 
> leseleistungsliste <- c(leseleistung[“A”,.], leseleistung[“B”,.], leseleistung[“C”,])

 Wir erzeugen einen Vektor mit 16 Einsen, 16 Zweien, 16 Dreien:
> n <- rep(16,3) (n ist ein Vektor, in dem 16 dreimal wiederholt wird)
> texttyp <- rep(1:3, n) (ein Vektor, in dem die Zahlen 1, 2, 3 je 16mal wiederholt werden
Bildschirmfoto:

Wir schaffen nun einen Data-Frame:
> lesedaten <- data.frame(lesesec = leseleistungsliste, texttypen = factor(texttyp))
Damit wird die folgende Datenstruktur erzeugt:

   

  ~~~~~~~~~~~~
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 Berechnung der ANOVA:
> anova(lm(lesesec ~ texttypen, lesedaten)) – hier wird lesesec als abhängige, 

      texttypen als unabhängige Variable gewertet
 Ergebnis (gleichwertig):

Es gibt einen Unterschied
zwischen den Gruppen;
H0 wird zurückgewiesen.
– Df: Freiheitsgrade
 (3 Gruppen, 46 Beobacht.)
– Mean Sq: Mittlere Qu.Summe, Varianzmaß für Beobachtungen (Residuals)
– F-value: Prüfgröße für Signifikanz
– Pr: Wahrscheinlichkeit, dass dieser F-Wert zufällig ist; hier sehr klein
– ***: Signifikanzniveau; höchst signifikant

 Bericht des Ergebnisses: „Einfaktorielle Varianzanalyse F(2, 45) = 9.8, p < 0.001“
 Genauere Betrachtung mit dem 

TukeyHSD-Test:
– höchst signifikant: Gruppe 2-1
– signifikant: Gruppe 3-3
– nicht signifikant: Gruppe 3-1;
diff: Median-Unterschiede;
lwr, upr: lower, upper level 
   des 95% Konfindenz-Intervalls
p: Signifikanz
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Darstellung des Konfidenzniveaus für die Gruppenvergleiche:
 plot(TukeyHSD(aov(lesesc ~ textypen, lesedaten))

Für 3-1 geht die Null-Linie durch die 
Anzeige des Konfidenzniveaus; 
daher: Eine signifikante Differenz
kann nicht angenommen werden. 

 Größere Stichproben können das 
Intervall verengen und so zu Signifikanz
führen. 

 Zur Erinnerung auch noch einmal
die Boxplots:

Dies ist ein Beispiel für eine einfaktorielle Varianzanalyse; wir haben nur einen Faktor: den Texttyp.
Zweifaktorielle Varianzanalyse z.B. wenn die Versuchspersonen zwei verschiedenen Gruppen 
angehören, z.B. deutschen Muttersprachlern vs. Deutsch-als-Fremdsprache-Lernern. 
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Schlußbemerkungen zur schließenden Statistik

Signifikanz und Stichprobengröße

Die Signifikanz einer Stichprobe hängt oft von der Größe der Stichprobe ab. Bei kleineren 
Stichproben kann sich bereits eine gewisse Tendenz zeigen, die aber noch nicht signifikant ist. Wenn 
man die Stichprobe vergößert, können sich diese Tendenz verfestigen, und wir könnten ein 
siginifikantes Ergebenis erhalten. 

Signifikanz und Aussagekraft (  predictive power  )  

Mit dem Nachweis, dass sich in einer Stichprobe zwei Gruppen in einer bestimmten Messeigenschaft
signifikant unterscheiden, hat man zwar gezeigt, dass sich die beiden Gruppen auch in der 
Grundgesamtheit mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit unterscheiden. Aber wir sagen dabei nichts 
über die Stärke dieser Unterscheidung aus. 

Beispiel: Die Körpergröße von erwachsenen Männern und Frauen unterscheidet sich, wie man durch 
Stichproben nachweisen kann. Allerdings gibt das Wissen, ob jemand weiblich oder männlich ist, 
nicht viele Anhaltspunkte darauf, wie groß diese Person ist. Das Geschlecht hat wenig Aussagekraft 
für die Körpergröße. 

Bitte lesen Sie als Beispiel eines experimentellen Artikels: 
Christine Röhrig, Stefan Baumann: Prosodic Marking of Information Structure in German 
(wird am Mittwoch auf die Moodle-Seite geladen, mit Annotationen).
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Experimenteller Artikel
Wir haben uns bereits einen sprachwissenschaftlichen Artikel näher angesehen, 
der auf sprachhistorischen Daten aufgebaut war. 

Hier sehen wir uns einen Artikel an, der auf experimentellen Daten beruht
und der auch eine statistische Auswertung mit einschließt:

Röhr, Christine & Stefan Baumann. 2010. Prosodic marking of information structure in German. 
Proceedings 5th International Conference on Speech Prosody. Chicago.

Es handelt sich also um einen Beitrag zu einer internationalen Konferenz, der in den sog. 
Proceedings dieser Konferenz veröffentlicht wurde. 
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Abstract

Der Abstract informiert über den Inhalt 
des folgenden Artikels;
wir überschlagen ihn hier, da er sehr 
voraussetzungsreich ist. 

Index terms, auch Key words genannt:
für den Artikel relevante Schlagwörter
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Introduction
Dieser Teil führt in die Problemstellung und die Forschungslage ein. 

Gegebene / Neue Information, 
wesentliche Begriffe der Informationsstruktur

Diskursreferent: 
Ein Objekt, von dem die Rede ist.

Degree of Activation: Grad, zu dem ein 
Referent im Bewusstsein des Hörers 
präsent ist.

Drei Grade der Aktivierung:

 Given: Der Referent ist bereits präsent
 Accessible: Der Referent wurde bereits 

erwähnt, ist aber nicht hoch präsent, wird 
nun aber präsent gemacht.

 New: Der Referent wird neu erwähnt und 
damit präsent gemacht. 
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Diskussion der Forschungslage

Einfaches Bild:

 New: Pitch accent (= Tonhöhenakzent)
 Given: Deakzentuierung, 

Akzentlosigkeit

Doch diese einfache Zweiteilung 
genügt nicht. 

Pierrehumbert & Hirschberg:

 H (Hochton): New
 L (Tiefton): Accessible
 – (kein Ton): Given

Kohler:

 Late (später Ton auf Silbe): New
 Early (früher Ton auf Silbe): Accessible
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Baumann:

 Mehr Akzente
 Mehr Aktivierungsebenen;

bilden eine Skala

Iconic: Ähnlichkeit zwischen 
Bedeutung und Ausdruck;
Effort Code: Je mehr Akzent, 
desto neuer der Referent. 

Vorausschau auf das Experiment:
 Lese-Experiment
Aufnahme von:
 Akzentton-Typen
 Früher/später Tongipfel
 Dauer der Silbe
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Method
In diesem Abschnitt geht es um eine genaue,
nachvollziehbare Darstellung der Methode, 
die in dem Experiment angewendet wurde. 

Reading Material
Hier wird das experimentelle Material
beschrieben: 

Tabelle 1 gibt ein Beispiel für eines der zehn
Target-Wörter, Banane. 

Es gibt insbesondere vier Aktivierungsfälle:

 New Context 1
 Textually accessible,

also vorerwähnt Context 1
 Scenario,

aus Weltwissen inferierbar Context 2
 Textually given, 

unmittelbar vorher erwähnt Context 3
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Versuchspersonen und Aufnahme

Genaue Beschreibung der Durchführung:

 9 Sprecher; Angabe zu Geschlecht, 
Alter, Herkunft, Rekrutierung.

 Verfahren der Aufnahme
 Pseudo-Randomisierung: 

Zufällige Präsentation unter Vermeidung
von Reihefolge-Effekten

 9 Sprecher,
10 Target-Wörter,
4 Target-Wort-Tokens
(präsentiert in 3 Kontexten)
je 3 mal gelesen:
9 x 10 x 4 x 3 = 1080 Tokens insgesamt
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Analyse
Hier wird das Messverfahren beschrieben, 
am Beispiel von einem von 1080 Tokens:

 Das Target-Wort, der Silbenfuß, die Silbe und
der Silbenvokal werden markiert;
deren Länge kann somit gemessen werden.

 F0 (= Tonbewegung) Minimum und Maximum
in der betonten Silbe werden gemessen;

 Wenn die betonte Silbe des Targetworts 
den nuklearen Akzent (Hauptakzent des
Satzes) trägt, wird sie einem der GTobi-
Akzenttypen zugeordnet 
(H*, L+H*, !H*, H+L*, H+!H*, L*, 
wobei H*: Hoch, !H*: Downstep, L*: Tief)

 Wenn die betonte Silbe des Targetworts
nicht den Hauptakzent trägt, sondern einen
Nebenakzent: PN

 Wenn die betonbare Silbe nicht akzentuiert
(deakzentuiert) wird: 0
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Results and Discussions
Hier werden die Resultate dargestellt und 
(oft in einem separaten Abschnitt) diskutiert. 

Akzenttypen
Hier wurden zunächst fünf Akzenttypen und
die vier Aktivierungszustände als nominale
Klassen behandelt und ein Chi-Quadrat-Test
durchgeführt; 
Ergebnis: Die Wahrscheinlichkeit, dass
Akzenttypen und Aktivierungszustände in der
Grundgesamtheit zufällig einander
zugeordnet sind, ist sehr klein; as Ergebnis
ist höchst significant (p < 0,001). 

Das Schaubild gibt einen klaren Eindruck:

Je neuer die Diskursreferenten, 
desto ausgeprägter der Akzent, 
vor allem der H*-Akzent.  
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Wenn man alle acht Akzentypen mit den vier
Aktivierungstypen korreliert, erhält man ein
differenzierteres Bild:

 Wir erhalten noch immer ein höchst
signifikantes Resultat.

 L+H* und H* wird vor allem für 
neue Information verwendet. 

 Aber H* ist auch der häufigste Akzenttyp 
für andere Aktivierungstypen, 
falls überhaupt ein Nuklearakzent verwendet
wird.

Position des F0-Gipfels in der Silbe:

 Early Peak: H+L*, H+!H*, treten zusammen
bei „inferentially accessible“ häufiger als H*
auf. 

Rolle des Tiefakzents:

 L* und H+L* treten zusammen bei „textually
accessible“ häufiger als H* auf. 

Experimenteller Artikel: Results and Discussions 386 / 431



Stützung der Hypothese: 
F0-Gipfelposition

 Mittlere und späte Gipfel: New
 Frühe Gipfel: Accessible/Given

Varianzanalyse zu Position von H*, 
möglich da wir jetzt Ordinaldaten haben:

 Mehr oder weniger aktiviert,
 Position von H* mehr oder weniger vorn.

Wichtige Daten zu Sprecherunterschieden, 
ohne statistische Angabe.
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Silbenlänge
Die Silbenlänge ist ebenfalls höchst
signifikant mit dem Aktivierungstatus
korreliert. 

Interessant: 

 Silben mit L* und pränuklearen Akzente
auf Targetwörtern sind signifikant länger.

Erklärung:  

 Kompensation für die Betonung bei
fehlendem H*-Akzent
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Zusammenfassung

Ein Rückblick auf die erzielten 
Ergebnisse, 

und eine allgemeine, abschließende 
Deutung in einem weitverbreiteten 
Modell („effort code“). 
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Nochmal Abstract
Es lohnt sich nun, den Abstract zu lesen:
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Theoretische Werkzeuge

Theoretische Werkzeuge der diskreten Mathematik
Ziel: Darstellung von wichtigen theoretischen Werkzeugen für die Beschreibung sprachlicher 
Phänomene.

Diese Werkzeuge dienen dazu, formale Modelle zu entwickeln, die bestimmte Beobachtungen 
erfassen und die selbst wiederum Voraussagen machen, die man überprüfen kann. 

Hier: Werkzeuge der diskreten Mathematik; 

für die Phonetik sind auch Werkzeuge der numerischen Mathematik. 
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Mengen

Was ist eine Menge?

Die Mengenlehre wurde gegen Ende des 19. Jahrhunderts von dem Mathematiker Georg Cantor als 
theoretische Basis der Mathematik entwickelt. 

Ziel: eine elementare, einfache und konsistente Theorie, auf deren Grundlage sich die gesamte 
Mathematik aufbauen ließe. 

Die klassische Definition einer Menge (englisch: set):

Eine Menge ist eine abstrakte Zusammenfassung bestimmter wohlunterschiedener 
Objekte unserer Anschauung oder unseres Denkens zu einem Ganzen.
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Betrachten wir die Bestandteile dieser Definition genauer:

 abstrakt: Die Objekte brauchen nicht physisch zusammengefasst zu werden, 
(wie etwa die Marken einer Briefmarkensammlung in einem Album). 

 Zusammenfassung: 
Es muss klar sein, welche Objekte dazugehören und welche nicht. 
Es handelt sich lediglich um eine Zusammenfassung, nicht um eine Anordnung – die Reihenfolge, 
in der wir die Elemente angeben, spielt daher keine Rolle. 
(Strukturen, in denen die Reihenfolge relevant ist, heißen Tupel oder Listen.)

 wohlunterschieden: 
Die Objekte müssen identifizierbar sein, das heißt, man muss sie auseinanderhalten können. 
Insbesondere kann in einer Menge ein und dasselbe Objekt nicht mehrfach auftauchen. 
(Strukturen, die auch das mehrfache Vorkommen von Objekten erlauben, heißen Multisets.)

 Anschauung / Denken: Die Objekte können konkret sein (z.B. die Studenten im Seminarraum) 
oder abstrakt (wie die sieben Kardinaltugenden oder die natürlichen Zahlen zwischen 3 und 17). 
Es können sogar Mengen (abstrakte Objekte) zu neuen Mengen zusammengefasst werden. 
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Einige Beispiele und weitere Begriffe:

 Die Objekte, die zu einer Menge gehören, nennt man Elemente der Menge. 
Von den Elementen wird nichts weiter vorausgesetzt. 
Insbesondere kann es sich bei ihnen selbst um Mengen handeln. 
Wir schreiben: x ∈ A für “x ist ein Element der Menge A”.

 Mengen können klein sein (wie die Menge der natürlichen Zahlen zwischen 3 und 17) 
oder groß (wie die Menge der natürlichen Zahlen zwischen 3 und 17 Milliarden). 
Diese Mengen sind endlich, 
aber es gibt auch unendliche Mengen (z.B. die Menge aller natürlichen Zahlen 1, 2, 3, 4, …).

 Mengen können nur ein einziges Objekt enthalten (sogenannte Einermengen); 
man beachte, dass die Mengen stets abstrakt sind, Elemente oft konkret. 

 Mengen können auch überhaupt keine Objekte enthalten (die leere Menge, ∅). 

Identität von Mengen

Wann sind zwei Mengen gleich? 
Genau dann, wenn sie dieselben Elemente enthalten:

 Definition: A = B gdw. für alle x gilt: x ∈ A gdw. x ∈ B

(Im Englischen wird steht für „genau dann wenn“ if and only if – oft abgekürzt zu iff). 
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Darstellung von Mengen: Aufzählung

Wir können die Elemente einer Menge einfach aufzählen. Man verwendet dazu geschweifte 
Klammern und Kommas, um die Elemente voneinander zu trennen.

 {a, e, i, o, u} die fünf Grundvokale 
{a, e, i, {o, u}} enthält nur 4 Elemente, eines ist selbst eine Menge 
{a} eine Einermenge
{ } die leere Menge, auch Ø geschrieben

 Die Reihenfolge der Aufzählung ist irrelevant: {a, b, c, d, e} = {b, c, d, a, e}. 
 Mehrfachvorkommen ist irrelevant: {a, b, c, d, e} = {a, b, c, c, d, e}. 

Darstellung von Mengen: Abstraktion (Prädikatsnotation)

Die Elemente, die zu der Menge gehören, werden beschrieben. 

Alle Objekte, auf welche die Beschreibung zutrifft, und nur diese, sind dann in der Menge enthalten.

Schreibweise:

 {Variable | Beschreibung der Variablen}

Typischerweise verwenden wir x, y, z als Buchstaben für Variablen. 

 {x | x ist ein Grundvokal} 
{x | x ist eine natürliche Zahl und 1 ≤ x ≤ 1000})
{x | x ist eine natürliche Zahl}. 

Das erste Beispiel liest man “die Menge aller x so, dass x ein Grundvokal ist”. 
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Die Teilmengenbeziehung

Eine wichtige Relation zwischen Mengen ist die Beziehung der Teilmenge. 

Um auszudrücken, dass A eine Teilmenge von B ist, schreiben wir A ⊆ B; 
dies ist wie folgt definiert:

 Definition: A ⊆ B gdw. gilt: Für alle x, wenn x ∈ A, dann x ∈ B. 

Zwei Beispiele für Teilmengenbeziehungen:

 {a, e, i} ⊆ {a, e, i, o, u}
∅ ⊆ {a, e, i}

Die leere Menge ist Teilmenge jeder anderen Menge A: ∅ ⊆ A. 
Die Teilmengenbeziehung gehorcht drei wichtigen Gesetzen: 

 Reflexivität: Für jede Menge A gilt: A ⊆ A
Transitivität: Wenn A ⊆ B und B ⊆ C, dann gilt auch: A ⊆ C
Antisymmetrie: Wenn A ⊆ B und B ⊆ A, dann gilt: A = B

Das Gesetz der Reflexivität besagt: jede Menge ist eine Teilmenge von sich selbst.
Wenn man das ausschließen will, kann man zu der Relation der echten Teilmenge greifen, 
für die wir die Schreibweise A ⊂ B verwenden:

 Definition: A ⊂ B gdw. A ⊆ B, aber nicht: B ⊆ A. 
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Kardinalität von Mengen

Wir wollen manchmal wissen, wie viele Elemente eine Menge hat. א
Dies wird die Kardinalität einer Menge genannt. 

Die Kardinalität der Menge A wird durch card(A) oder #(A) angegegeben. 

 card(A) = #(A) = die Zahl der Elemente in der Menge A

Beispiele:

 #({a, b, c}) = 3
#({a, b, b, c}) = 3
#({{a, b}, {c}}) = 2
#({a}) = 1
#(∅) = 0

Dies sind Beispiele von endlichen Mengen. 
Daneben gibt es auch unendliche Mengen wie z.B. die Menge aller natürlichen Zahlen IN, oder die 
Menge aller reellen Zahlen IR.

Cantor konntezwischen verschiedenen Arten unendlicher Mengen unterscheiden:

 Die natürlichen Zahlen sind abzählbar unendlich 
(man kann sie sich in einer nicht abbrechenden Reihe vorstellen).
Dies ist die Kardinalität אo (Aleph Null)

 Die reellen Zahlen sind überabzählbar unendlich.
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Darstellung von Mengen durch Venn-Diagramme

Methode zur Darstellung mengentheoretischer Beziehungen, 
benannt nach dem Mathematiker John Venn, 
nach dem Mathematiker Leonard Euler auch Euler-Kreise genannt 
(didaktisches Hilfsmittel verwendete -- Lettres à une Princesse d’Allemagne, 1768). 

In einem Venn-Diagramm werden die Elemente durch Punkte in der Ebene dargestellt, 
und Mengen von Elementen durch geschlossene Flächen. 

Die Teilmengenbeziehung kann damit wie folgt dargestellt werden:
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Mengentheoretische Operationen

Die Vereinigung (englisch: union) zweier Mengen A und B, geschrieben A  B, ⋃

ist diejenige Menge, welche alle Elemente, die in A oder B vorkommen, und nur diese enthält. 

 Definition: A ⋃ B = {x| x ∈ A oder x ∈ B}
 {a, e, i} ⋃ {i, o, u} = {a, e, i, o, u}

{a, e, i} ⋃ {o, u} = {a, e, i, o, u}
{a, e, i} ⋃ Ø = {a, e, i}

Der Durchschnitt (englisch: intersection) zweier Mengen A und B, geschrieben A ⋂ B, 
ist diejenige Menge, welche alle Elemente enthält, die sowohl in A wie auch in B vorkommen: 

 Definition: A ⋂ B = {x| x ∈ A und x ∈ B}
 {a, e, i} ⋂ {i, o, u} = {i}

{a, e, i} ⋂ {o, u} = Ø
{a, e, i} ⋂ Ø = Ø

Die mengentheoretische Differenz (englisch: subtraction) A \ B 
ist diejenige Menge, welche genau die Elemente aus A enthält, die nicht in B enthalten sind:

 Definition: A \ B = {x| x ∈ A und x ∉ B}
 {a, e, i} \ {i, o, u} = {a, e}

{a, e, i} \ {o, u} = {a, e, i}
{a, e, i} \ Ø = {a, e, i}
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Häufig beschränken wir uns auf eine bestimmte Menge von Objekten, 
z.B. die Menge der natürlichen Zahlen, und betrachten Teilmengen dieser Menge. 

Eine solche Menge nennt man Universum, oft mit U bezeichnet. 

Bezüglich eines Universums U definieren wir das Komplement einer Menge A:
 Definition Komplement: A =def U \ A. (auch durch Überstreichung markiert). 

Zum Beispiel gilt bezüglich der Grundvokale als Universum 

 {a, e, i} = {o, u}

Darstellung von Mengenoperationen durch Venn-Diagramme

Wir können die eben eingeführten Operationen wie folgt durch Venn-Diagramme darstellen:
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Mengentheoretische Gesetze

Die mengentheoretischen Begriffe wie Vereinigung, Durchschnitt, Teilmenge, Komplement 
sind durch strukturelle Beziehungen miteinander verbunden. 

Im Folgenden seien A, B, C beliebige Mengen. 

Die jeweiligen Gesetze lassen sich mit Hilfe von Venn-Diagrammen darstellen. 

 Idempotenz: [A ⋂ A] = A 
 [A ⋃ A] = A

 Kommutativität: [A ⋂ B] = [B ⋂ A]
 [A ⋃ B] = [B ⋃ A]

 Assoziativität: [A ⋂ [B ⋂ C]] = [[A ⋂ B] ⋂ C]
 [A ⋃ [B ⋃ C]] = [[A ⋃ B] ⋃ C]

 Distributivität: [A ⋂ [B ⋃ C]] = [[A ⋂ B] ⋃ [A ⋂ C]]
 [A ⋃ [B ⋂ C]] = [[A ⋃ B] ⋂ [A ⋃ C]]

 De Morgan: [A ⋂ B] = [A ⋃ B]
 [A ⋃ B] = [A ⋂ B]

Mathematische Strukturen mit diesen Gesetzen nennt man eine Boolesche Algebra, 
nach dem irischen Mathematiker George Boole. 
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Es gibt auch Beziehungen zwischen den mengentheoretischen Operationen 
und der Teilmengenbeziehung:

 A ⊆ B gdw. A ⋃ B = B
 A ⊆ B gdw. A ⋂ B = A

Die leere Menge ∅ und das Universum U gehorchen folgenden Gesetzmäßigkeiten:

 A ⋃ A = U
 A ⋂ A = ∅
 A = A
 U = ∅
 ∅ = U
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Relationen

Was ist eine Relation?

Ein weiterer grundlegender Begriff der Mathematik ist die Relationen. 

Relationen dienen zur Modellierung von Beziehungen zwischen Elementen; 
zum Beispiel ist die Beziehung “größer als” eine Relation. 

Beziehungen werden ausgedrückt durch geordnete Paare. 

Wir schreiben geordnete Paare in spitzen Klammern, 
z.B. ist ⟨a, b⟩ das geordnete Paar, das aus a als dem ersten und b als dem zweiten Element besteht.

Im Gegensatz zu Mengen ist bei geordneten Paaren die Reihenfolge wichtig; 
wir haben also: ⟨a, b⟩ ≠ ⟨b, a⟩. 

Ferner gilt auch, dass ein geordnetes Paar wie ⟨a, a⟩ nicht reduziert werden kann auf a. 

Eine Relation ist eine Menge von geordneten Paaren. 

Zum Beispiel kann man die Relation “geht im Alphabet unmittelbar voraus” 
als die folgende Menge von geordneten Paaren von Buchstaben angeben:

 {⟨a, b⟩, ⟨b, c⟩, ⟨c, d⟩, ⟨e, f⟩, ... ⟨x, y⟩, ⟨y, z⟩}

Wie stets bei Mengen, kommt es hierbei auf die Reihenfolge der geordneten Paare nicht an, 
d.h. wir könnten auch schreiben:

 { b, c , a, b , e, f , c, d , ... x, y , y, z }⟨ ⟩ ⟨ ⟩ ⟨ ⟩ ⟨ ⟩ ⟨ ⟩ ⟨ ⟩
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Kartesisches Produkt und Feld

Wenn wir zwei Mengen A und B haben, können wir die Menge aller Paare bilden, 
wobei das erste Element aus A und das zweite aus B stammt. 

Wir nennen diese Menge das kartesische Produkt und schreiben A X B. 

 A X B = {⟨x, y⟩| x∈A und y∈B}

Beispiel: {a, b, c} X {1, 2, 3, 4} = {⟨a, 1⟩, ⟨b, 1⟩, ⟨c, 1⟩, 
    ⟨a, 2⟩, ⟨b, 2⟩, ⟨c, 2⟩

    ⟨a, 3⟩, ⟨b, 3⟩, ⟨c, 3⟩

      ⟨a, 4⟩, ⟨b, 4⟩, ⟨c, 4⟩}

Unter dem Feld einer Relation versteht man die Menge aller Objekte, 
die zu irgendeinem Objekt in der Relation stehen. 

 das Feld von R = {x | es gibt ein y sodass gilt: ⟨x, y⟩ ∈ R oder ⟨y, x⟩ ∈ R}

Beispiel: Das Feld der Relation {⟨a, 1⟩, ⟨b, 2⟩, ⟨c, 2⟩} ist die Menge {a, b, c, 1, 2}. 
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Eigenschaften von Relationen

Viele Relationen weisen bestimmte Eigenschaften auf; die wichtigsten davon: 

 R ist reflexiv wenn gilt: Wenn ⟨x, y⟩ ∈ R, dann gilt: ⟨x, x⟩ ∈ R und ⟨y, y  ∈ ⟩ R
 R ist transitiv wenn gilt: Wenn ⟨x, y⟩ ∈ R und ⟨y, z⟩ ∈ R, dann gilt: ⟨x, z⟩ ∈ R
 R ist symmetrisch wenn gilt: Wenn ⟨x, y⟩ ∈ R gdw. ⟨y, x⟩ ∈ R,
 R ist antisymmetrisch wenn gilt: Wenn ⟨x, y ∈⟩ R und ⟨y, x ∈ ⟩ R, dann gilt: x=y

Die Relation “ist ähnlich zu” ist reflexiv: Jedes x ist sich selbst ähnlich. 
Sie ist auch symmetrisch: Wenn x y ähnlich ist, dann ist auch y x ähnlich. 

Die Relation “ist größer als” ist transitiv: 
Wenn x größer als y und y größer als z ist, dann ist x größer als z. 

Die Relation “ist mindestens so groß wie” (für Zahlen) ist antisymmetrisch: 
Wenn eine Zahl n mindestens so groß ist wie m, und m mindestens so groß ist wie n, 
dann müssen n und m genau gleich groß sein, 
und mithin, da es sich um Zahlen handelt, identisch sein. 

Mit den eben definierten Eigenschaften können wir wichtige Typen von Relationen definieren. 
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Äquivalenzrelationen

Diese drücken aus, dass Objekte in einer bestimmten Hinsicht ähnlich, vergleichbar sind. 

Beispiele: “ist ähnlich zu”, “verdient genau so viel wie”, “hat genau so viele Haare auf dem Kopf wie”.

Hier ist die Definition:

 R ist eine Äquivalenzrelation wenn gilt:
a. R ist reflexiv
b. R ist symmetrisch
c. R ist transitiv

Das gilt für die angeführten Beispiele. Nehmen wir “ist in derselben Stadt geboren wie”: 

(a) Für jede Person x gilt: x ist in derselben Stadt geboren wie x. 
(b) Wenn x in derselben Stadt geboren ist wie y, dann ist y in derselben Stadt geboren wie x. 
(c) Wenn x in derselben Stadt geboren ist wie y, und y in derselben Stadt geboren wie z, 
      dann ist x in derselben Stadt geboren wie z. 

Äquivalenzrelationen zerlegen eine Menge in nicht-überlappende Teilmengen, die hinsichtlich der 
Relation äquivalent sind. 

Wir sprechen hier von einer Partition. 

Beispiel: Wenn Hans, Maria und Peter in Berlin geboren sind, Otto und Sophia in Lübeck 
und Karl in Buxtehude, dann erhalten wir folgende Partition:

 {{Hans, Maria, Peter}, {Otto, Sophia}, {Karl}}
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Präordnung

Beispiel: “ist größer als” (für Personen).:

 R ist eine (strenge) Präordnung gdw: 
a. R ist transitiv
b. R ist asymmetrisch, d.h.: Wenn ⟨x, y⟩ ∈ R, dann gilt: ⟨y, x⟩ ∉ R

Wenn z.B. Maria größer als Hans ist und Hans größer als Eva, dann ist Maria größer als Eva. 
Und wenn Maria größer als Hans ist, dann ist Hans nicht größer als Maria. 

Es gibt auch den Begriff der nicht-strengen Präordnung; dieser schließt alle Paare ⟨x, x⟩ mit ein, 
nicht-strikte Präordnungen sind also reflexiv. 

Ein Beispiel: “ist mindestens so groß wie”. 

Halbordnung

 R ist eine Halbordnung (engl. partial order) gdw:
a. R ist reflexiv
b. R ist transitiv
b. R ist antisymmetrisch

Beispiel: DieTeilmengenbeziehung. 
a. Sie ist reflexiv: Für alle Mengen A gilt: A ⊆ A. 
b. Sie ist transitiv: Wenn A ⊆ B und B ⊆ C, dann A ⊆ C. 
c. Und sie ist antisymmetrisch: Wenn A ⊆ B und B ⊆ A, dann gilt: A = B. 

Bei strengen Halbordnungen werden reflexive Paare der Art ⟨x, x⟩ entfernt. 

Ein Beispiel ist die Relation der echten Teilmenge, ⊂. 

Theoretische Werkzeuge: Relationen 407 / 431



Totale Ordnung

Abschließend führen wir noch den Begriff der totalen Ordnung 
(auch lineare Ordnung oder einfach Ordnung) ein. 

Dies ist eine Halbordnung, die auch die Eigenschaft der Totalität erfüllt:

 R ist eine totale Ordnung gdw. 
a. R ist eine Halbordnung
b. R ist total, d.h. für alle x, y im Feld von R gilt: ⟨x, y⟩ ∈ R oder ⟨y, x⟩ ∈ R. 

Dies trifft zu z.B. für die Relation ≤ für natürliche Zahlen: 

 sie erfüllt die Halbordnung (sie ist reflexiv, transitiv und antisymmetrisch), 
 und sie ist total: Für je zwei natürliche Zahlen n, m gilt entweder n ≤ m oder m ≤ n 

(oder beides, wenn n=m). 

Man kann eine totale Ordnung in Form einer Kette darstellen.

Dies trifft nicht zu auf die Teilmengenbeziehung:

 Es gilt nicht für zwei beliebige Mengen A, B: A B oder B A⊆ ⊆
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Anwendung: Syntaktische Bäume
Ein wichtiges Instrument zur Beschreibung von syntaktischen Strukturen sind Bäume. 
Dies ist ein Untertyp von Graphen. 

Beispiel eines Baumes in normaler Darstellung und mit expliziten Dominanz- und 
Präzendenzrelationen.

Graphen bestehen aus Knoten und Kanten. 

Die Kanten, die jeweils zwei Knoten verbinden, 
können als (zweistellige) Relation dargestellt werden, die Dominanzrelation (oben – unten). 

Die Knoten stehen in einer weiteren Anordnung, von links nach rechts 
(diese Anordnung ist also nicht zufällig). 
Dies ist die Präzedenzrelation.
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Ein Baum hat die folgenden Eigenschaften:

 Es gibt einen obersten Knoten; 
alle anderen Knoten sind direkt oder indirekt mit diesem Knoten verbunden. 

 Die Kanten zwischen den Knoten drücken die sogenannte Dominanzrelation D aus. 
Diese Relation ist eine Halbordnung. 
Die Dominanzrelation wird insbesondere als transitiv verstanden. 
Zum Beispiel dominiert der Knoten a den Knoten d, und der Knoten d dominiert den Knoten f; 
damit dominiert a auch f. 
Wir schreiben z.B. ⟨a, d⟩ ∈ D.

 Zwischen Knoten gibt es ferner die Relation der Reihenfolge oder Präzedenz 
(von links nach rechts; diese Relation wird nicht eigens durch Linien dargestellt). 
Diese Relation ist ebenfalls eine Halbordnung. 
Sie ist daher transitiv. Zum Beispiel geht der Knoten e dem Knoten f voran, und der Knoten f dem 
Knoten g; also geht auch e g voran. 
Wir schreiben z.B.⟨e,f ∈⟩ P.

 Die Relationen der Dominanz und der Präzedenz schließen sich gegenseitig aus: 
Wenn zwei Knoten in Dominanz-Relation zueinander stehen, dann stehen sie nicht in Präzedenz-
Relation zueinander, und umgekehrt. 
Für alle ⟨x, y⟩ gilt:Wenn ⟨x, y⟩ ∈ D, dann ⟨x, y⟩ ∉ P, 

         Wenn ⟨x, y⟩ ∈ P, dann ⟨x, y⟩ ∉ D
 Zwischen D und P gibt es einen Zusammenhang, der sich kreuzende Kanten verhindert:

Wenn immer gilt: ⟨x, y⟩ ∈ D und ⟨x, z⟩ ∈ D und ⟨y, z⟩ ∈ P, 
dann gilt: Wenn ⟨y, y⟩ ∈ D und ⟨z, z⟩ ∈ D, dann ⟨y, z⟩ ∈ P
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Eine Konsequenz dieses Baumbegriffes ist z.B., dass man bei worstellungsfreien Sprachen wie dem 
Deutschen keine Analysen der folgenden Art vornehmen darf:

 Den Karl hat der Hans gesehen.

[Den Karl]         hat [der Hans]   gesehen.

Stattdessen wird in der Regel angenommen, 
dass lingistische Strukturen mit Spuren erzeugt werden, 
die mit den vorkommenden Ausdrücken in Verbindung stehen. 

Diese Beziehung kann man – metaphorisch gesprochen – so verstehen, dass die entsprechenden 
Ausdrücke von ihrer Ausgansposition in ihre Endposition bewegt worden sind.

[Den Karl]1 hat2 [der Hans]    t1 gesehen t2
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Funktionen
Funktionen als rechtseindeutige Relationen
Funktionen sind Relationen, die rechtseindeutig sind. 
Ein Element x darf immer nur mit genau einem Element y in der Verbindung ⟨x, y⟩ stehen. 

 Eine Relation R ist rechtseindeutig, wenn für alle x, y, z gilt: 
Wenn ⟨x, y⟩ ∈ R und ⟨x, z⟩ ∈ R, dann gilt: y = z

Pfeilnotation: “x → y” steht dafür, dass sich ⟨x, y⟩ in der Relation befinden. 

Eine Funktion, die nicht jedes Element der linken Menge abbildet, nennt man partiell;
eine Funktion, die auch links-eindeutig ist, nennt man ein-eindeutig. 

Beispiel für eine Funktion: 
“y ist Vater von x”. Jeder Mensch hat nur einen (biologischen) Vater.

Hingegen ist “y ist Tochter von x” keine Funktion; x kann mehrere Töchter haben. 
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Schreibweise

Wir geben Funktionen in der Regel mit den Buchstaben f, F oder ƒ an. 

Die Eigenschaft der Rechtseindeutigkeit erlaubt eine neue Schreibweise, 
die aus dem Matheunterricht in der Schule bekannt ist. 
Anstelle von ⟨x,y ∈⟩ ƒ oder einer äquivalenten Notation können wir Folgendes schreiben:

 y = ƒ(x).
Sprechweisen:

 x ist das Argument und y der Wert. 
 ƒ wird auf x angewendet.
 ƒ bildet x auf y ab. 

Weitere Begriffe:

 Definitionsbereich (domain) einer Funktion ƒ, DOM(ƒ): 
{x | es gibt y so, dass ⟨x, y⟩ ∈ ƒ}

 Wertebereich (range) einer Funktion ƒ, RNG(ƒ):  
{y | es gibt x so, dass ⟨x, y⟩ ∈ ƒ}

Im Definitionsbereich von f sind also die möglichen Argumente von f enthalten, 
im Wertebereich von ƒ die möglichen Werte von ƒ. 

Beispiel: 
Der Definitionsbereich der Vater-Funktion ist die Menge der Personen (jeder hat einen Vater), 
der Wertebereich der Vater-Funktion ist die Menge der Väter. 
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Beschreibung von Funktionen

Für die Beschreibung von Funktionen haben sich verschiedene Schreibweisen eingebürgert. 

 Aufzählung
ƒ = Isaak   Abraham↦

Jakob  Isaak↦
Esau  Isaak↦
...

 Zuweisungsvorschrift:

ƒ:  Väter ↦ Personen,
 x ↦ der Vater von x.

Die erste Zeile gibt die Menge an, die durch die Funktion, hier v, abgebildet werden. 
Die zweite Zeile beschreibt für jedes x aus dieser Menge, auf welches Objekt x durch die Funktion v 
abgebildet wird. 

 Lambda-Notation
ƒ = lx[Vater von x]

Wir nennen solche Ausdrücke Lambda-Terme. 
Sie haben die folgende Struktur:

 l Variable [Beschreibung des Wertes der Variablen]
.
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Die Lambda-Notation hat sich in der linguistischen Semantik weitgehend durchgesetzt. 

Sie macht es möglich, den Wert einer Funktion angewendet auf ein Argument anzugeben, 
indem man einfach die Lambda-Variable durch das Argument ersetzt (sog. Lambda-Konversion)

lx[Vater von x](Isaak) lx[x2 + x + 1](3)
= Vater von Isaak = 32 + 3 + 1
= Abraham = 9 +3 + 1

= 13

Man kann auch Funktionen definieren, die Funktionen als Werte liefern oder Funktionen als 
Argumente erwarten:

lx[ly[2·x + y]](4)(5) lƒ [ƒ(2) + ƒ(3)](lx[x2
 + 1])

= ly[2·4 + y](5) = [lx[x2 + 1](2) + lx[x2 + 1](3)]
= [2·4 + 5] = [22 + 1 + 32 + 1]

 = 13 = 15

Bei λx[λy[…]] können wir auch die Klammern weglassen und einfach schreiben: λxλy[…]. 
Dann ist es aber wichtig, die Argumentreihenfolge zu beachten: 

In dem Ausdruck 

λxλy[2x +y](4)(5)

geht das Argument 4 in die Position von x, und das Argument 5 in die Position von y.
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Wie wir gesehen haben, stellen Lambda-Terme eine Beziehung her 
zwischen einem Operator λx und Vorkommen von Variablen […x…]. 

Man sagt, dass der Operator die Vorkommen der Variablen bindet. 

Welche Variable dabei gewählt wird, ist unerheblich; 
der Ausdruck λx[x2 + x =1] und der Ausdruck λy[y2 + y + 1] stehen für dieselbe Funktion. 

Es kann nun dazu kommen, dass Vorkommen derselben Variablen 
von unterschiedlichen Operatoren gebunden werden:

 λx[λƒ [ƒ(x) + 1](λx[2x + 1])]

In solchen Fällen ist es besser, eine Umbenennung der Variablen vorzunehmen, z.B. von x zu x′:

 λx[λƒ[ƒ(x) + 1](λx′[2x′ + 1])]
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Verknüpfung von Funktionen

Wir können Funktionen nicht nur auf Argumente anwenden; 
wir können Funktionen (und allgemeiner Relationen) auch miteinander verknüpfen. 

Beispiel:

Wir schreiben g○f für die Verknüpfung der Funktion f mit der Funktion g. 
Diese Operation ist wie folgt definiert:

 Für alle x im Definitionsbereich von f: g(f(x)) = g○f(x)
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Charakteristische Funktionen 

Eine Menge zu kennen bedeutet, die Elemente jener Menge zu kennen. 
Wir müssen von jedem Objekt wissen, ob es in der Menge enthalten ist oder nicht. 

Diese Information kann man als Funktion angeben, 
die jedem Objekt in dem Universum genau einen von zwei Wahrheitswerten zuordnet: 
den Wert 1, falls das Objekt in der Menge enthalten ist, und den Wert 0, falls nicht. 

Solche Funktionen heißen charakteristische Funktionen einer Menge. 

Wir schreiben χA (“chi-A”) für die charakteristische Funktion der Menge A. 

 χA = diejenige Funktion ƒ, sodass gilt: 
    für jedes x, wenn x∈A, dann ƒ(x) = 1, sonst ƒx) = 0.

Beispiel: 

 Sei das Universum U die Menge der Vokale {a, e, i, o, u}. 
Dann gilt: χ{e, i} = {⟨a, 0⟩, ⟨e, 1⟩, ⟨i, 1⟩, ⟨o, 0⟩, ⟨u, 0⟩}

Man kann also eine Menge A immer auch als eine charakteristische Funktion χA angeben. 

Damit können wir Mengen durch die Lambda-Notation ausdrücken:

 {x | x ist rot} kann auch ausdgedrückt werden durch: λx[x ist rot]

Der Lambda-Term λx[x ist rot] ist als die charakteristische Funktion der Menge {x | x ist rot} zu 
verstehen. 

Er bezeichne die Funktion, die jedem Objekt x den Wahrheitswert 1 zuweist, 
falls x rot ist, und den Wert 0, falls dies nicht der Fall ist. 
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Logik
Ein weiterer wichtiger Werkzeugkasten, vor allem für die Semantik, sind die formalen logischen 
Sprachen. 

Aussagenlogik
Wir betrachten hier lediglich die Sprache der Aussagenlogik. 

In dieser Sprache sind die einfachsten Ausdrücke Sätze, 
die einen Wahrheitswert haben, die also wahr oder falsch sein können. 

Solche Sätze können durch sog. Konnektoren verknüpft werden. 
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Die Konnektoren der Aussagenlogik
 Wenn Φ ein Aussagesatz ist, dann ist ¬Φ ein Aussagesatz, die Negation von Φ, gelesen “nicht Φ”
 Wenn Φ und Ψ Aussagesätze sind, dann ist [Φ ∧ Ψ] ein Aussagesatz, 

 die Konjunktion von Φ und Ψ, gelesen “Φ und Ψ”
 Wenn Φ und Ψ Aussagesätze sind, dann ist [Φ ∨ Ψ] ein Aussagesatz, 

 die Disjunktion von Φ und Ψ, gelesen “Φ oder Ψ”.
 Wenn Φ und Ψ Aussagesätze sind, dann ist [Φ → Ψ] ein Aussagesatz, 

 die (materiale) Implikation oder das Konditional, gelesen “Wenn Φ dann Ψ”
 Wenn Φ und Ψ Aussagesätze sind, dann ist [Φ ↔ Ψ] ein Auissagesatz, 

 die (materiale) Äquivalenz oder das Bikonditional, gelesen “Φ genau dann, wenn Ψ”

Damit können wir die wohlgeformte Formeln der Aussagenlogik aufbauen. Ein Beispiel:

 p1 p1, p2, p3 seien einfache (atomare) Sätze
¬p1 

[¬p1 ∨ p2] Es handelt sich um eine rekursive Definition
¬[¬p1 ∨ p2] des Begriffs „wohlgeformte Formel“:
[p3 → ¬[¬p1 ∨ p2]] Komplexe Formeln werden sukzessive auf 
[p1 ∧ [[p3 → ¬[¬p1 ∨ p2]]] einfachere zurückgeführt.
… Bemerke: Die Syntax natürlicher Sprachen

ist ebenfalls rekursiv.

Die Klammerungen sind nötig, um Ambiguität zu vermeiden:  

 ¬p1 ∨ p2 a. ¬ [p1 ∨ p2]
  b. [¬ p1 ∨ p2]

Theoretische Werkzeuge: Logik 420 / 431



Die Interpretation der Aussagenlogik
Aussagesätze werden durch Wahrheitswerte interpretiert: 
ihre Bedeutungen sind eine der beiden Wahrheitswerte 0 (falsch) oder 1 (wahr). 

Über die Bedeutung der elementaren Aussagen p1, p2 usw. kann die Aussagenlogik dabei nichts 
weiter sagen. 

Sie zeigt aber, wie die Bedeutung von komplexen Sätze auf die Bedeutung der Teilsätze 
zurückgeführt werden kann. 

Diese Regeln der Zurückführung können durch sogenannte Wahrheitswert-Tafeln erfasst werden:

 Die Disjunktion zweier Sätze ist genau dann wahr, wenn mindestens ein Teilsatz wahr ist (sog. 
inklusive Disjunktion; wir können auch eine exklusive Disjunktion formulieren). 

 Das Konditional [Φ → Ψ] besagt: Wenn der Vordersatz Φ wahr ist, dann ist auch der Folgesatz Ψ 
wahr. (Vorder- und Folgesatz heißen auch Antezedens und Konsequens). 
Wenn der Vordersatz falsch ist, ist die Implikation immer wahr. 
(Das ist beim natürlichsprachlichen wenn-dann anders). 
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Mithilfe dieser Regeln kann man nun den Wahrheitswert eines komplexen Satzes bestimmen, 
wenn die Wahrheitswerte der einfachen Sätze bekannt sind. 

Beispiel; wir nehmen an, dass p1 wahr, p2 falsch und p3 wahr ist. 

p1 p2 p3 ¬p1 [¬p1 p∨ 2] ¬[¬p1 p∨ 2] [p3 →¬[¬p1 p∨ 2]] [p1 [p∧ 3 →¬[¬p1 p∨ 2]]]

1 0 1 0 0 1 1 1

Wir haben gesehen, dass die Sprache der Aussagenlogik jeder zulässigen Zeichenfolge genau eine 
syntaktische Struktur zuweist. Sie erlaubt also keine Ambiguitäten wie die natürliche Sprache. Sie 
haben immer genau einen Wahrheitswert. Dies zeigt sich in den folgenden Beispielen:

¬ [p1  ∧ p2] [¬ p1  ∧ p2]
  1 0 1 0

     0            0
1       0

Der linke Satz erhält den Wahrheitswert wahr, der rechte falsch; 
die beiden Sätzen bestehen zwar aus denselben Zeichen, 
sie sind jedoch unterschiedlich geklammert. 
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Tautologien und Kontradiktionen
Die Logik ist vor allem an Tautologien und Kontradiktionen interessiert, d.h. an Sätzen, die aus 
logischen Gründen wahr oder falsch sind. Ein Beispiel für eine Tautologie ist der folgende Satz. 
[p1  ∨ [[p3 → ¬ [p1  ∧ p2]]]
Bei 3 elementaren Sätzen gibt es insgesamt 23-viele Möglichkeiten, also 8 Möglichkeiten, den Sätzen
Wahrheitswerte zuzuweisen. Unter jeder dieser Möglichkeiten ist der Gesamtsatz wahr:

p1 p2 p3 [p1 p∧ 2] ¬[p1 p∧ 2] [p3→¬[p1 p∧ 2]] [p1 [p∨ 3→¬[p1 p∧ 2]]]
0 0 0 0 1 1 1
0 0 1 0 1 1 1
0 1 0 0 1 1 1
0 1 1 0 1 1 1
1 0 0 0 1 1 1
1 0 1 0 1 1 1
1 1 0 1 0 1 1
1 1 1 1 0 0 1

Eine Kontradiktion ist ein Satz, der unter jeder möglichen Zuweisung von Wahrheitswerten für die 
elementaren Sätze falsch ist. Es gilt natürlich, dass die Negation einer Tautologie eine Kontradiktion 
ist, und umgekehrt die Negation einer Kontradiktion eine Tautologie. 
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Tautologien und logische Folgerung
Wie können wir nachweisen, dass eine logische Folgerung Φ ⇒ Ψ gerechtfertigt ist? 
Nach der Definition der logischen Folgerung muss gelten: In jedem Fall, in dem Φ wahr ist, ist auch Ψ
wahr. Dies können wir nun aber im einzelnen überprüfen. 

Ein Beispiel: Wir wollen zeigen, dass aus der Prämisse [¬p1  [p∧ 2  p⇒ 1]] die Konklusion ¬p2 folgt. 
Hierzu betrachten wir alle Möglichkeiten, für die die Prämisse wahr ist. 

p1 p2 [p2 → p1] ¬p1 [¬p1  [p∧ 2 → p1]] ⇒ ¬p2

0 0 1 1 1 1

0 1 0 1 0 0

1 0 1 0 0 1

1 1 1 0 0 0

Es gibt hier nur einen einzigen Fall, zu dem die Prämisse wahr ist; für diesen Fall ist auch das 
Konklusion wahr, und damit ist die logische Folgerung gültig. 

Wie dieses Beispiel andeutet, gibt es einen engen Zusammenhang zwischen der logischen 
Folgerung (und der logischen Äquivalenz) und dem Begriff der Tautologie. Es gilt nämlich:

a. Die logische Folgerung Φ ⇒ Ψ besteht gdw. [Φ ⇒ Ψ] eine Tautologie ist.
b. Die logische Äquivalenz Φ  Ψ besteht gdw. [Φ ↔ Ψ] eine Tautologie ist. 
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Die Ähnlichkeit zwischen den Symbolen für logische Folgerung und Äquivalenz zwischen Sätzen, → 
und ↔, und den Symbolen ⇒ und  zum Aufbau von Sätzen sind also motiviert. 

Wir können zeigen, dass der Satz [[¬p1  [p∧ 2 → p1]] → ¬p2] eine Tautologie ist:

p1 p2 [p2 → p1] ¬p1 [¬p1 [p∧ 2→p1]] ¬p2 [[¬p1 [p∧ 2→ p]] → ¬p2]

0 0 1 1 1 1 1

0 1 0 1 0 0 1

1 0 1 0 0 1 1

1 1 1 0 0 0 1

Theoretische Werkzeuge: Tautologien und logische Folgerung 425 / 431



Im folgenden Beispiel wird eine Äquivalenz nachgewiesen:

Zeige: ¬[¬p1  p∧ 2]  [¬p⇔ 2  p∨ 1]

Beweis: Wir zeigen: [¬[¬p1  p∧ 2] ↔ [¬p2  p∨ 1]] ist eine Tautologie. 

p1 p2 ¬p1 [¬p1 p∧ 2] ¬[¬p1 p∧ 2] ¬p2 [¬p2 p∨ 1] [¬[¬p1 p∧ 2]↔ [¬p2 p∨ 1]]

0 0 1 0 1 1 1 1

0 1 1 1 0 0 0 1

1 0 0 0 1 1 1 1

1 1 0 0 1 0 1 1

Interessant ist nun folgendes: 

Wenn ein Satz Φ eine Kontradiktion ist, d.h. immer falsch ist, 
dann ist der Satz [Φ → Ψ] immer wahr, egal welche Wahrheitswerte Ψ annimmt. 

Das folgt aus der Wahrheitstafel für das Konditional, → 

Dann aber der Schluß Φ ⇒ Ψ logisch gültig. 

Wir sagen: Aus einem Widerspruch folgt jeder beliebige Satz; 

auf Latein: Ex falso quodlibet. 

Dieses Prinzip ist fundamental für die Beweisführung in der Logik. 
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Aussagenlogische Gesetze
Die Interpretation der Satzkonnektoren in der Aussagenlogik bedingen, dass eine Reihe von 
Gesetzmäßigkeiten zwischen Formeln der Aussagenlogik bestehen. Hier sind diese Gesetz-
mäßigkeiten unter ihrer üblichen Bezeichnung zusammengestellt:

a. Idempotenz: [Φ  Φ]  Φ ∧ ⇔

 [Φ  Φ]  Φ∨ ⇔

b. Kommutativität: [Φ  Ψ]  [Ψ  Φ]∧ ⇔ ∧

 [Φ  Ψ]  [Ψ  Φ]∨ ⇔ ∨

c. Assoziativität: [Φ  [Ψ  Ω]]  [[Φ  Ψ]  Ω]∧ ∧ ⇔ ∧ ∧

 [Φ  [Ψ  Ω]]  [[Φ  Ψ]  Ω]∨ ∨ ⇔ ∨ ∨

d. Distributivität: [Φ  [Ψ  Ω]]  [[Φ  Ψ]  [Φ  Ω]]∧ ∨ ⇔ ∧ ∨ ∧

 [Φ  [Ψ  Ω]]  [[Φ  Ψ]  [Φ  Ω]]∨ ∧ ⇔ ∨ ∧ ∨

e. De Morgan: ¬[Φ  Ψ]  [¬Φ  ¬Ψ]∧ ⇔ ∨

 ¬[Φ  Ψ]  [¬Φ  ¬Ψ]∨ ⇔ ∧

f. Konditionalgesetze: [Φ  Ψ]  [¬Φ  Ψ]⇒ ⇔ ∨

 [Φ  Ψ]  [¬Ψ  ¬Φ]⇒ ⇔ ⇒
g. Bikonditionalgesetz: [Φ ↔ Ψ]  [[Φ  Ψ]  [Ψ  Φ]]⇔ ⇒ ∧ ⇒

Die letzten Gesetze zeigen, dass man mit weniger Satzkonnektoren auskommt.

Wir können zum Beispiel ↔ mithilfe von  und → definieren, ∧

und wir können  mithilfe von ¬ und  definieren.⇒ ∨  
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Wenn wir nun   und ⊤  ⊥ als einen tautologischen bzw. kontradiktorischen Satz nehmen, dann können 
wir zusätzlich die folgenden Gesetzmäßigkeiten formulieren: 

Komplementgesetze: [Φ ∨ ¬Φ]  ⇔ ⊤

 [Φ ∧ ¬Φ]  ⇔ ⊥ (Satz vom ausgeschlossenen Dritten)
¬¬Φ  ⇔ Φ (Doppelte Negation)

 ¬⊥   ⇔ ⊤

Mithilfe von solchen aussagenlogischen Gesetzen lässt es sich schneller und eleganter beweisen, ob
zwei Ausdrücke logisch äquivalent sind, oder ob einer aus einem anderen folgt. Aufgabe ) kann nun 
wie folgt gelöst werden:

¬[¬p1 ∧ p2]
 [⇔ ¬¬p1 ∨ ¬p2] (Gesetz von de Morgan)
 [p⇔ 1 ∨ ¬p2] (Doppelte Negation)
 [⇔ ¬p2 ∨ p1] (Kommutativität)
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Desiderata:

Statistik: z-scores

Elementare Wahrscheinlichkeitsrechnung?
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Aufgaben
1. Ist in den folgenden Fällen (i) oder (ii) die Negation des Satzes?

a. Hier regnet es immer. (i) Hier regnet es nie.
(ii) Hier regnet es nicht immer.

b. Jemand hat mir geholfen. (i) Jemand hat mir nicht geholfen.
 (ii) Niemand hat mir geholfen.
c. Es ist noch hell. (i) Es ist noch nicht hell.
 (ii) Es ist nicht mehr hell. 
d. Viele haben geklatscht. (i) Viele haben nicht geklatscht.
 (ii) Nicht viele haben geklatscht.

2. Definieren Sie die Beziehungen “Φ und Ψ sind äquivalent”, “Φ und Ψ sind konträr”, und “Φ und Ψ sind kontradiktorisch” 
mithilfe der logischen Folgerung, ⇒

3. Geben Sie die logischen Verhältnisse zwischen den folgenden Sätzen an (Implikation, Äquivalenz, Kontrarietät, Kontradiktion, 
Kontingenz). 
a. Das Glas ist leer. d. Das Glas ist voll.
b. Das Glas ist halb voll.  e. Das Glas ist nicht leer.
c. Das Glas ist halb leer. f. Das Glas ist nicht voll.

4. Welche der folgenden Zeichenketten sind wohlgeformte Formeln (Sätze) der Aussagenlogik?
a. [p1 ⇒ p2] d. [p1 ∨ p2 ⇒ p3]
b. [p1 ∨ p2 ∧ p3] e. [p1 ∧ p2] ⇒ p1

c. p1 ⇒ [p2 ∨ p3] f.  [p1 ∨ p3] ↔ p4]
5. Berechnen Sie den Wahrheitswert des folgenden Satzes, unter der Annahme der folgenden Wahrheitswerte für die Teilsätze: p1: 0,

p2: 1, p3: 0, p4: 1
[ ¬ [[p1 ∨ p2] ∧ ¬ p4] ⇒ [p1 ∨ ¬ p3]]

6. Welche der folgenden aussagenlogischen Formeln sind Tautologien, Kontradiktionen oder kontingente Sätze?
a. [[p1 ∧ p2] ⇒ ¬p2] d. [[p1 ∨ p2] ∧ [p2 ⇒ p1]]
b. [[p1 ∨ p2] ⇒ ¬p2] e. [¬[p1 ∨ p2] ⇒ ¬p2]
c. [p1 ∧ ¬[p1 ∨ p2]] f. [[p1 ⇒ p2] ⇒ [p2 ⇒ p1]]

7. Desambiguieren Sie die folgenden Sätze mithilfe der aussagenlogischen Notation
(wobei p1: ‘Es regnet’, p2: ‘Es blitzt.’, p3: ‘Es donnert’).
a. Es regnet und es blitzt oder es donnert. 
b. Es regnet und blitzt nicht. 
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☞☞☞⊂↦
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